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Heudlelei wie noďr nie ,fr*"rhaltshilfe wird zur Kriegsschadensrente
'!P'arum wir uns ůberhaupt..it d"o a,/ Wichtiger Terminl Antráge bis zum ,31. 12. 1952

lassunPen in der deutsďrgcsďlricbenen Tsdrc-
ďrenzěitung "Aufbau_un1 F_rieden" be- Mao darÍ sidr jetzt durdr den \řust von Volle KrankenversorBung
fasscn, will-.ein Leser des Rundbriefs wissen; Fragebógen, Regieríngsvcrordnungen usw.., díe wird generell allen Unterhaltshilfeempfilngern
cr sclbst haltc niůts davon und. vertrcte dcn in ĎuróftiÍ'ruřg d"'"L'rt.n.usgleiďrs auf 

-uns 
".inn?i".iiá 

;;;; 
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i' ai' ďl.'-
Stendpunkt,_daB uns. vóllig glei&giiltig. sein hereinsdrneien, ňicbt verwirren'und kopfsóeu E;;;;, ".- š"r.iÁi["- "o- Lastenaus-
kónnó, was die Lcup dort zusammensďtmieren. maďren.lasse_n... Jetzt -hei3t .es . cben_'.^immer liJigrs"r.,'.

Nun' wir kónqen diesen Srandpunkt nidrt sóón der Reihe nrďr und das síidrtigste

,.iilJ."'ň; ň;;iň' ?i"-*ii Ěi'ňái.úi"*'ň' zuerst. Die Hausratsentschádigung

*:rm*l"T,'io''#"lÍ'|;i]"'j:r:il]l "'.'ťil:.|Ťi*t''..ťŤ"T'ij?*."lT l,i: (Flausratshilfe)
lieí siďr ermesse']' welďl zynisďrer Verdrehung Unterhaltshilfe (Kriegssďrad.rr...otř naďr $ kann ebenfalls bereits in den náďrsten Tagen
man inrP_rag Íáhig ist. Sie zeigten auf,_wel_ 287 des Lastenaůsgleilcbsgesetzes). Allc, dió sďton beantragt werden. Hierftir werden břll_
ďre Ungeheúerliďrkeiten man heute den Rest- bis jetzt die UnterĚaltshiře nadr'dem Soíort- braune, viersáitige Antrags{ormulare fiir un_
derrtsďrén driibcn, also unscren Briideln und hilfágesetz bezogen haben, mtissen dicsen An- mittclbar Gesďridigte, .ge1be Formulare fiir
S&v_rstern, zum_ut€t. Und sie lasscn'erkennen' trag stellen uná '*a. bii zum 31. Dezem- Erben ausgegeben.- Dieser F'ntsdrádigungs-welóc Geistcshaltung heute wie' gcstern beř tgsz. Die dazu notwcndigen'aďrtseitigen antrag ist ňiďrt zu verwedrseln mit dcň Feit_
von den fúhrcnden Bolsůcwistcn eingenom- Antragsformulare sind' den Aňsgleiďrsámtřrn stellungsantrag. Y.. also sein Formular fiir
meo wird, _unter deren harten Faust uns.ere (so hřiBen jetzt die bishcrigen- Soforthilfe_ die Sďradcnsfeststellung sóon ausgeÍůllt und
Heimat stóhnt. '!řir kónnen es u.ns dah.cr ámter) bereiís zugegangen uná werden in dcq vielleiót -sogar ' sďloř eingereidrt- hat, darf
niót__versagln, naďrfolgend noďr cine Stelle náďrsien Tagen ii-be-r d"ie Gcmeindcámter aus- niďrt glaubeň, damit_auďr sdron-seinen Antrag
aul diesem-Blattc zu zitieren. Sie. irt wieder gegeben *.."d.n. $řenn auďt mit einer Ver_ auf Há_usratscntsďrádigung gestellt zu habeo-.
an die zurú&geblicbenen und.zurú&gehaltene1 Íeňgcrung der Frist gcrcóoet werden.}'ann, F,r''mu8 vielmehr jetžt eist noďr dcn besagten
Deutsóen geriótet und' stellt ein l\4!r^sterbei- so šo[ si"ch doďr oiem-and, dcr hier in 

'hr.ge 
hcllbrauncn oder, 

'wenn 
er niďrt unmitte]bar

spiel dialckiisďrcr Heuóelei dar. Es heií3t dort: kommt, auf eioe solóe mógli&e Verlángoruňg Gcsóádigter,'.sondern Erbe ist,' den gelben
- 

"Dic in dic ostzone Ausgcsiedelten baben verlassen, sonderrr.testrebt_sein, seiTen Áltrag Antiag ausÍůllen und einreiďten,

aoil-Á.Ěiit, srot .rnd.i;;x;;;ri;i;;;;: reótzeitigauszufiillenu.od"i:'':]"i*:''^_G111 Die Sadre liegt also, wie man sieht, sehrňiň ilj ,i.J "" .i';; i;;;"-B;;i""ařat b;sondgr.s gilt dies, ''.' yi:9i"Ť*T_!i'_]_"-' 
".i"*i*, und íir kónnen 

""i_".p}ěr'r*l_der friedliebendcn DDR ;;;;;?;;.-Á;ďái" alle . bisherigen U-nterhaltshil|.'-|-PlTe?I: Jři-l;;ď d.n á,,ria." 
-ó.t.benheii.n 

Raí
ilb"e],n'-'ř;r;;;;&;ri;l-.ň; Ď;;r_ó;; Sie laufen sonst GeÍabr, die Unterhaltshilfc .,iá'aorkoof, einzuholen. In den allermeisten

'liá.ň'siďr in á". niu"" 
-É.i-"t *i"J"' zu verlieren' ratt""_;l"d; ;;ňi_ai;F;d;Ň;;;_;;ď;;;

glii&lidr fi.ihlen, sobeld die Einheit Deutsdr- Es wird aber iiber die bisherigen Unter- Feststellungsgesetz noďl niďrtausgefilllt; dcnn
Iands hergcstellt^ und die westimpelialistisďrcn' haltshilfe-Empfánger }rinaus auďr noďr genug ohne Sdrwieiigkeiten konnte dies bisher nur
Okkupanten' mit á!n_ deutsdten Gro8kapjta- Landsleute gib."] di. jetzt erstmals lineň der,- wclďter auí3er seinem Hausrat Leinerlei
listen-und ihren Lakaien von den deutsďren Antras auf 

-G.o,|h.unn'von Kriegssďradens- Verlust anzumelden hat, In allen anderen'!ícrktátigen aus ihren Maďrtstcllungen'besei- rente(Unte'haltshilfcodřrEntsóádigiungsrente) Fiillen (Haus-, Grund-, Betriebs_ und sonstiges
tigt sein werden. Mit der Yerwirkliďrun{ stellen werden, wcnn sie die dafiir í.rtg-.legte'' Vermógen) láBt siďr die Ausftillung niďrt
eňes einheitliďreo' Íriedliebenden Dcutstland Voraussetzongán erfiillen. Hauptvoraušsetz-ung iibers Knie breďren, es. feblln noďr versďrie-
wird audr der Frieden in'.Europa,',ein briider- ist bckanntlió, da6 der Antragsteller das 65' dene Verordnungen iiber Bewertungsgrund-
liďres Zusamrncnleben allcr Vólker, _Eu.rg,pas (Frauen das ó0,) Lebensiahr 

- vollendet hat lagen usw., es mÚssen erst Zeugenáussagen
cintrete-n und allen Vólkern eine lltidrliďre (G"b,r., vor dem 1. 1. 18io, bei Frauen .'o. ' od-'er Dokumentenabsd'rriften besoryt werdin,
Zukunft gcsióert werdcn. ', dem 1. 1. 1s95) oder da6 er zu mehr als 50 kurz, es miissen erst noďr viele Dinge' gere-

Jeder Deutsďle (in der CSR), der seini!_a- v..FI. erwe_rbsunfehig.ist.. Áls crwerbsunfáhig gclt'.werden', eie m_an an-eine stióhaltige

-iii.';ň Ánlehiirige" und'Íreunde wirk_ geltcn audr alleinstehende Frauen mit drci Ausfiillung der Feststellungs-Fragebogen sdrrei-
tia Íieut 

''nd 
iem "das \ťort Heimat kcin únd mebr Kindern sowie Vollwaisen. ten kann.

leerer BegriÍf ist,wird ausdéogro8en um- ^l:!_:_!_ -':- j-'- D:-_!:___ '_ l_ ^_ DieAuszahlung derHausratscntsďládigung
ilňí;i'ii;.igiir.*_una den iitteren Er- Gleiďr.zťlig pil .a:i Eh!:hq:F 1r *:- *,í'.u.i_".i""l,' d"ií á.. sď'aden naďr'deň
lhrungcn und Enttáusdl_u";; á;;-'Ě;; trags auf Unterhaltshilfe kann auďr ein An- ř;',J;if.""l;É*i'i.rr""!'!.,.'ňf;;;r,.ii;
5t'''"_ii'. 1;h.";;;_-É?-*i.á-.u.' i"', trag auf irt, a. r'. "' Á"r '" ai"r.r's&,.á.n'f;;;;,'.'-l""g
ÍÁlmit dic HernÓaft der \7'crktdtigen und der Gewáhrung eines Sterbegeldes der ántrag mit dem Formblatt l-A 2_ eingc-
Aufbau des Sozialismus in unserer sďrónen : 't.ti _,,_ -_-_-'^- v:-l braďrt woiden sein. Hier i.ibersďrneiden und

ťi'filrll$:T;ď':x':,j"ÍÍ|J*fi.J'#;'** :ji"ř.'{i:=ÉÍ]:ól,'-' n:i'i'"T:!::iíi i::tr|T'f"'il", "lš1jů,B,T,ř"''i',s""jff
zos"m-.o'ohnenden \ťerktátigen briiderliďr so wrd das.)terbegeld 'Y't**Ť:o'l''19*"1 ]' niďrt einreióen kann, aber dennoď'seinen
;;;bttila il.'""_*.,,a-.''i'Á"." A;L;i;L;ti: |' ',19.:1k: -Dj: 

B,i'Á11'.ii'j:':,!:::- ;;;ňi H;;';;;;;i,óááig''g iI"ia,t.ii.'
ťmi.Íii,L"'H"."'ť.'''uJ'.ln,1:' .1'š''*:l i:f,ť'Íř:*T.-::' 

*,\:1 
ď,"yl)'1Éil:fl!'ii ř:lll"fl:;:,-#,1.#'J'J:i 'u#!lT'*'.*.Íil;''iii#'tř"igrilá'." und Íranzósisďlen werden -von- den.Iaufenden Zahlungen der iň;,;ď;d;n ír.lleo und diaen gj.i*".i*

I';rp;;i;li;;;rsiď."i..,;.i'k[;;il;;;;: UnterhaltshilÍe einbehaltcn. mit seinem Antrag aus n"urr.tr..,,íÁártg.;g
driidrtwcrden,inihremBefreiungskampfhel-einreidren.
feBd zur Seite stehen _und fjir die \řiederher- des Sozialismus in unserer Heimat in den vor- '$í'ir bitten um Entsďruldigung _ aber wir
pllgne der Einheit Deutsólands ay! '!emo- áersten Reihen zu stehen, iň__."g't.. Úii:a". sind nid''t verantwordiďr daf:iir, 

"wenn 
siďr nun

kratisdter Grundlage selnen óertrag lelsten. lióer und freundsďraftliérer Zuňmmenarbeit der Leser an den Kopf greift und stóhnt, da8

Das Vertraucn, das siďr der gróBte Teil mit dem tsďreďrisďrcn und slowakisďren Volke er siďr gar nimmer auskenne. Um ihm diescs

'"*;; ii;;i;ó.í u.i a." ilJ"e'iía.n v.'t- fijr die Erhaltung des Friedens zu kámpfen, Si&Auskennen zu erleiďltern, haben wir das

,- io"" au.a ,.in"o 
"uf,rpi"ina"o 

Á"tu."- das ist der einzile Ausweg Íi'ir unserc áeut- Obige gesagt] Das_ Hineindenken in die

;iii;'*iJ; 'ú'iiE.'áÉ.i', 
l'at' áuB 'o.ite. sďren \7'erktátigeň und fúr-eine glůdrliďre Zu- komplizierteMateric kann niem.andem erspart

;;i*rig;;il uňi.ft *..d"n. bcim AuÍbau kunft allcr in l:nserer sďtónen Heimat." bleiben, der Anspriiďre naďr dem Lastenaus_
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 iH°“°*'°'°i Wi°“°d* “i° wird zur Kriegäschadensrente
= WW” Wi' “ns üb°'h““P'i mit de“ A wichtiger Termin: Anträge bis zumfa1.12.19s2lassungen in der deutsclıgeschriebenen Tsche-
chenzeitung „Aufbau urgí Frieden” be-
fassen, will ein Leser des - undbriefs wissen;
er selbst halte nidıts davon und vertrete den
Standpunkt, daß uns völlig gleichgültig sein
könne, was die'Leu§e dort zusammenschrnieren.

Nun, wir können diesen Standpunkt nicht
teilen. _Die Auszüge, die wir bisher bradıten,
sdıienen uns ihrer abgr_undtiefen Verlogenheit
wegen in-teressant genug zu sein. An ihnen
ließ sich ermessen, weldı zynisdıer Verdrehung
man in* Prag fähig ist. Sie zeigten auf, wel-
che Ungeheuerlichkeiten man heute den Rest-
deutsdıen drüben, also unseren Brüdern und
Sàwestern, zumutet. Und sie lassen erkennen,
welche Geisteshaltung heute wie gestern
von den führenden Bolschewisten eingenom-
men wird, unter deren harten Faust unsere
Heimat stöhnt. Wir können es uns daher
nidıt versagen, nadıfolgend noch eine Stelle
aus diesem Blatte zu zitieren. Sie ist wieder
an die zurückgebliebenen und zurückgehaltenen
Deutschen geridıtet und stellt ein Musterbei-
spiel dialektisdıer Heuchelei dar. Es .heißt dort:
J „Die in die Ostzone Ausgesiedelten haben
dort Arbeıt, Brot' und eıne neue Heimat ge-
funden und sind zu einem festen Bestandteıl

„der friedliebenden DDR geworden. Auch die
nådı dem Westen ausgesiedelten Deutschen
werden“ sich in -der neuen Heimat wieder
glücklich fühlen, sobald die Einheit Deutsch-
lands hergestellt und die westimperialistischen-
Okkupanten mit den deutschen Großkapita-
listen und ihren Lakaien von den deutschen
Werktätigen aus ihren Madıtstellungen besei-
tigt sein werden. Mit der Verwirklichung
eines einheitlichen, friedliebend_en Deutschland
wird auch der Frieden in:Europa, ein brüder-
lidıes _Zusa'mmenleben aller Völlier_ Europas
eintreten und allen Völkern eine glücklidıe
Zukunft gesichert werden. if.,

'Jeder Deutsche (in der.__CSR), der seine* Fa-
milie, seine Angehörigen "und Freunde wirk-
lich liebt und dem das Wort Heimat kein
leerer B'e`g.r_iff ist, wird aus den großen um-
wälzenden Ereignissen und den bitteren Er-

= ungen und Enttäusdıungen der letzten
ßliie seine Lehre ziehen. Er wird alles tun,
,damit die Herrsd-ıaft der Werktätigen und der
Aufbau des "Sozialismus in unserer schönen
Heimat niemals, wieder gefährdet wird. Er
Wird dadurdı, daß er sich mit allen übrigen
zusarnmenwohnenden Werktätigen brüderlidı
verbündet, unseren westdeutschen Arbeitsbrü-
dern, die heute außer von den deutschen
großkapitalistischen' Volksverrätern noch von
amerikanischen, englischen und französischen
Imperialisten ausgebeutet, versklavt und unter-›
drückt werden, in ihrem Befreiungskampf hel-
fend zur Seite stehen und -für die Wiederher-
stellung der Einheit Deutschlands auf demo-
kratisdıer Grundlage seinen Beitrag leisten.

'Das Vertrauen, das sich der größte Teil
unserer Deutsdıen bei den tschedıisdıen Werk-
tätigen durcl'ı seinen aufopfernden Aufbau-
willen wieder __--zurückerobert hat, muß weiter
gefestigt' -und vertieft werden. Beim Aufbau

Man darf sich jetzt' durch den Wust von
Fragebögen, Regierungsverordnungen usw., die
in Durchführung des Lastenausgleidıs auf uns
hereinschneien, nicht verwirren und kopfsdıeu
madıen lassen. Jetzt heißt es eben, immer
schön der Reihe nach und das Wichtigste
zuerst.

Eine soldıe ganz wichtige Sache ist für
viele unserer' Landsleute der Antrag auf die
Unterhaltshilfe (Kriegsschadensrente nada §
287 des Lastenausgleichsgesetzes). Alle, die
bis jetzt die Unterhaltshilfe nach dem Sofort-
hilfegesetz bezogen haben, müssen diesen An-
trag stellen und zwar bis zum 31. Dezem-
ber 1952. Die dazu notwendigen 'achtseitigen'
Antragsformulare sind, den Ausgleichsämtern
(so heißen jetzt die bisherigen 'Soforthilfe-
ämter) bereits zugegangen und werden in den
nächsten Tagen über die Gemeindeämter aus-
gegeben- werden. Wenn auch mit einer Ver-
längerung der Frist gerechnet werden-alçann,
so soll sich dodı niemand, der hier in 'Frage
kommt, auf eine solche möglidıe Verlängerung
verlassen, sondern bestrebt sein", seinen Antrag
rechtzeitig auszufüllen und einzureiclzıen. Ganz
besonders gilt dies, wir wiederholen es, für
alle bisherigen Unterhaltshilfe-Empfänger.
Sie laufen sonst Gefahr, die Unterhaltshilfe
zu verlieren. ' .

Es wird aber über die bisherigen Unter-
haltshilfe-Empfänger hinaus auch noch genug
Landsleute geben, die jetzt erstmals einen
Antrag auf Gewährung von Kricgssdıadens-
rente (Unterhaltshilfe oder Entschädígungsrente)
stellen werden, wenn sie die dafür festgelegten
Voraussetzungen erfüllen. Hauptvoraussetzung
ist bekanntlidı, daß der Antragsteller das 65.
(Frauen das 60.) Lebensjahr vollendet hat
(Geburt vor dem 1. 1. 1890, bei Frauen vor
dem 1. 1. 1895) oder daß er zu .mehr als 50
v. I-I. erwerbsunfähig ist. Als erwerbsurıfähig
gelten auch alleinstehende Frauen rnit drei
und mehr Kindern sowie Vollwaisen.

Gleichzeitig mit der Einbringung _des An-
trags auf Unterhaltshilfe kann audi ein An-
trag auf

'Gewährung eines Sterbegeldes
in Höhe von 240 Q)/if gestellt werden. Wird
dieser Antrag bis zum 31. 12.52 eingebracht,
so wird das Sterbegeld rückwirkend vom 1.9.
52 an gewährt. Die Beiträge für diese Ster-
begeldversicherung (1.- §2)/ff für den Unter-
haltshilfeempänger, 50 fff für die Ehefrau)
werden von - den laufenden Zahlungen der
Unterhaltshilfe einbehalten.

des Sozialismus in unserer Heimat in den vor-
dersten Reihen zu stehen, in engster- brüder-
licher und freundsdıaftlidıer Zusammenarbeit
mit dem tsdıechischen und slowakischen Volke
für die Erhaltung des Friedens zu kämpfen,
das ist der einzige Ausweg für unsere deut-
schen Werktätigen und für eine glüdrliche Zu-
kunft allcr in unserer sdıönen Heimat."

_:

- Volle Krankenversorgung _
wird generell allen Unterhaltshilfeempfängern
gewährt und zwar auch bereits in der Über-
gangszeit vom Soforthilfe- zum Lastenaus-
gleichsgesctz. _ ›

Die Hausratsentschädigung,
S (Hausratshilfe).

kann ebenfalls bereits in den nädısten Tagen
schon beantragt werden. Hierfür werden hell-
braune, vierseitige Antragsformulare für un-
mittelbar Geschädigte, gelbe. Formulare für
Erben ausgegeben. Dieser Entschiitligungs-
antrag ist nicht _zu verwechseln mit dem Fest-
stellungsantrag. Wer also sein Formular für
die Sdıadensfeststellung schon ausgefüllt und
vielleicht sogar sdıon eingereidıt hat, darf
nicht glauben, damit auch schon seinen Antrag
auf Hausratsentschädigung gestellt zu haben.
Er muß vielmehr jetzt erst noch den_besagten
hellbraunen oder, wenn er nicht unmittelbar
Geschädigter, sondern. Erbe ist,' den gelben
Antrag ausfüllen und einreichen,

Die Sa_che"liegt also, wie man sieht, sehr
verzwickt und wir können nur empfehlen,
sich je nach den örtlichen Gegebenheiten Rat
und Auskunft einzuholen. In den allermeisten
Fällen sind ja wohl die Fragebögen nach dem
Feststellungsgesetz noch nicht ausgefüllt; denn
ohne Schwierigkeiten konnte dies bisher nur
der, welcher außer seinem Hausrat keinerlei
Ve-'rlust anzumelden hat." In allen anderen
Fällen (Haus-, Grund-, Betriebs- und sonstiges
Vermögen) läßt sich die Ausfüllung nicht
übers Knie brechen, es fehlen noch verschie-
dene Verordnungen über Bewertungsgrund-
lagen usw., es müssen erst Zeugenaussagen
oder Dokumentenabschriften besorgt werden,
kurz, es müssen erst _ noch-viele Dinge gere-
gelt werden, ehe man an eine stichhaltige
Ausfüllung der Feststellungs-Fragebogen schrei-
ten kann.

Die Auszahlung der I-Iausratsentschädigun~g
setzt aber voraus, daß der Sdıaden nach den
Vorschriften des Feststellungsgesetzes festgestellt
ist, d. h. es muß zu dieser Schadensfeststellung
der Antrag mit dem Formblatt LA 2 einge-
bracht worden sein. Hier überschneiden und
überstürzen sich also die Dinge. Wer das
Formblatt LA 2 (Schadensfeststellung) noch
nicht einreichen kann, aber dennoch 'seinen
Antrag auf Hausratsentschädigung gleich stellen
will, der muß auf einem Formblatt LA 2
Feststellungsantrag zunächst n ur für seinen
Hausratsschaden stellen und diesen gleichzeitig
mit seinem Antrag aus-Hausratsentschädigung
einreichen. -

-Wir bitten um Entschuldigung -- aber wir
sind nicht verantwortlidı dafür, wenn sich nun
der Leser an den Kopf greift und stöhnt, daß
er sich gar nimmer auskenne. Urn ihm dieses
Sich-Auskennen zu erleichtern, haben wir das
Obige gesagtl Das Hineindenken in die
komplizierte Materie kann niemandem erspart
bleiben, der Ansprüche nach dem Lastenaus-
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eleiďl zu srellen hat. In imnrer stárkerem
fuafie sďraltet siďr ietzt ia allerorts audr die
sog' 

Ausfiillhilfe

ein. In Hessen ist sie durdr eincn Vertrag
zwisďren der Landesregierung und dem Lan-
desverbande der Heimatverrricbenen bercits
geregelt, in Bayern ist eine Regelegung, wenn
áoď anders geartet, in Kůrze zu erwarten.
Io diesem Zuíammenhange muB aus gegebe-
ner Veranlassung gesagt wcrden, daíl dic Hei-
matbetreuungsstellen-(ako z' B. dieKreis- und
Gemeindebetňuer des Kreises Asďr) solďre
Ausftillhilfe niclt leisten kónnen. Ihre Auf_
sabe wird eine ganz andere sein. Sie werden
ácn Heimatauskúnftsstellen (in unserem Fallc
fůr den Regierungsbezirk Eger) Auskijnfte zu
erteilen haběn, *ň.' ., um die Úberpríifung
der eingereióten Antráge_ geht. _Sie werden
also erst- in Akdon treten fiir die bereits aus-
eefiillten Antráge, niót sďron fiir die Aus-
íůllune diescr Aátrás'e selbst. Zur Ausfiillung
der Aňtráge muÍJ mlo sidr viel mehr, sowcit
man allein qidlt damit fertig wird, der órt-
li&en Ausfůllhilfen bedienen, die z. T. sďron
bestehen, zum anderen Teil in Kiirze erriďr-
tet werden sollen.

Es ist. also audt zwe&los, an die einzelnen
Heimatgemeindebetreuer mit dem Ersuďren
heranzu"treten, sie móďrten den einzelnen
Landsleuten den Vcrlust ihres Vermógens bc-
stfuieen' Dieser \ťeg ist im Gesetz niďrt vor_
n.r.Ě.o. \ío keinďUrkunden zur Erhártung
áer Sďradensanmcldungen vorhanden sind, ver-
langt der Fragebogen die Á^nfÚhrung von Zeu-
g"n] di. geg'ebenlnfalls Auskunft zu erteilen
i"ráa*.n] "Als solďre Zeugen Lónnen aber
niďrt e'Ínfaďr dic Heimatgemeindebetreuer an-
eefůhrt wcrden' sondern man sucht siďr solďre,
áie naó Lage der Dinge iiber die im Frage-
bopen aneefíhrten Einzelheiten Besďteid wis-
s'e"] Natšrliďr empÍiehlr es sió, solďre Zeu-
een davon zu verstándigen, daB man sie nam_
iiafr pemadrt hat. Noďr besser ist es, man
ersuďr"t sic gleiďr um die Abgabe einer sďrrift-
liďren (nidrt eidestattliďren) Aussagc iibcr die
zu bezeugende Angelegenheit und legt solche
Zeugenauisagen dann seinem Fesstellungsan-
'trage bei.

Die Bcgegnung und die nahe Berůhrung
mit den kriminellen Háftlingen, ihre Besscr_

und Hóhcrstellung war von den Tsóeďren
ohne Zwei{el von allem AnÍang an mit vol_
ler Absiďrt arrangiert worden, um ihre Ein-
sďrátzung der deutsďten Internierten zum Aus-
drir& zu bringen. Man stellte sie hinein in
die Verbrcdrerwelt und gab Verbredrcrn un-
umsdrránkte Maďrt und Herrsďraft iiber sie.
Niďrt alle Stráílinge waren wic Karel und
HeinriďI. Paradox, daB uns die einzigcMensďr-
Iiďrkeit wáhrend dcs Haftiahres von ihnen'
den Verbredrern. widerfuhr. Die Peitsďrcnhiebe
der Zuďrtháusl"i b.i d.. Einlieferung, die Fu(-
tritte der StráÍlinge, die uns im Abstand von
ein bis zwei \íoďren rasietten _ das Rasieren
mit den stumpfen'!7erkzeugen selbst war sďro-n

eine Qal -- war der niďlt zu ůberbietende
Hóhepúnkt der DemÚtigung und Erniedrigung
deutsďter Mánner, die keine andere Sóuld
hatten, als da8 sie ehrliďren Gewissens ihre
Pflidrt getan hatten. Es gab Augenbli4e, in
denen ěs uns besonders deutliďr bewu8t wur-
de, da8 wir in den Augen der Tsóedren weit
wjniser ealten als dei verbreďrerisďre Ab-
,ď'aň dž. Mensďrhcit, die man durďr hu_
rnane Behandlung zu bessern hoffte,.wlhrend
man die unserď niďlt anders als bestialisďr
nennen konnte.

Dr. Nemecek, der Gefángnisarzt, durdr sei
nen Beruf und Stand undn wie man meinen
sollte, auďt durďr seine Bildung darauf hin-
gewicsen, wenigstens etwas davon wieder gut
žu maďren, was seinc Landslcutc an uns ver_
braďten, liefi, wenn es siďt um Deutsďre han-
delte, iede Spur eines árztliďren Berufsctlros.
vermissen. Sein geflůgeltes 's7ort am Kran-
kenlager Deutsďrer_, daš meist auďr ihr Stcrbe-
lag.r -wa., lautete: ,,61' 6ficipncs!" (Verrecke!)
Iř langen Zeitabstánden kam auďr ein geist-
liďrer Herr zu uns' der katholisďre Geíáng-
nispfarrer, fragte an den Srobsá&'en, auf de-
nen ein Kraňker siďr krúmmte, wimmerte
oder im Erlósďren lag: "Daitsďr?'' 

Auf unser
Ia wu(te er nidrt mehr zu sagen als ein wei-
nerlióes: .Halt sďrleďrte Zeíten|" Ein seel-
sorgerisóes \(/ort habe idr von ihm niďrt ge-

hóň. \7ahrsďreinliďr war es ihm verboten,
siů der Deutsďren anzunehmen, wie wir ja

auďr nie am Gottesdienst in der Gefángnis-
kapelle teilnehmen durften, der ieden Sonn-
tai fiir die Stráflinge stanfand.

Einmal half iďr án einem Sonntagvormittag
den Ganqarbeitern beim Fegen und !íasdren.
Durďr eiň offenes Fenster drang Mozartmusik,
die Stráflingc musiziettcn. Ihnen stand auó
eine Bůďreřei zur Verfůgung mit ganz be-
aďrtlidren, wenn auch literarisďr wertloscn

deutsóen Bestánden, ansďreinend noďr aus
Ósterreidrs Zeiten. An die Interniertcn durf-
ten keinc BÚďler ausgegeben werden.

Der Untersďried und Abstdnd zu den Stráf-
linsen wurde am sdrmerzliďrsten am !íeih_
naěltsabcnd siďrtbar' Irgendjemand batte das
dumme Gerůót in Umlauf gesetzt' drB wir
ein \řeihnaótsgesďrenk in Form cines Stritzels
bekommen sollén. Mag jedcr im Gespr?ió mit
den Kameraden sein MiBtrauen dagegen ge-
áuíŠert haben, so hofften die meisteir im stil_
len doďr auf eine Úberrasóung. Sie kam
auďl. Zu Mittag bekamen wir eine Handvoll
kalter KaltoÍfeln, weniger als die Tagc zuvor,
und zwei rohe Karotten. Um 12 Uhr wurde
das Abcndessen gereiďrt, eine důnne Suppe.
Und wie zum Hohn óÍfnete sidr kurz vor
dem Einsďrlu8 noďr cinmal die Zellentiir, und
iedem wurde ein EBlóffel Qgark in den Topf
qeked(st, unscr \řeihnaďrtsgesďrenk. Um 1 Uhr
wurde die Zclle verriegelt, uud wir waren
unserem Brůten úbcrlassen. Fůr die meisten
war es wohl wenn niďtt der sďrlimmstc, so
doďr dcr traurigste Tag ihres Lcbens. Noďr
einmal ílackerte eine Hoffnung auf, als wir
gegen Abend minutenlanges, bald ansďrwellen-
áei, bald abklingendes Holzsďruhgclr'lapper
hórten. Die Stráflinge gingen zur Christmette.
Einer spriďrt es aus' und alle klammern si&
an das \7ort: "Viellciďrt diirfen wir auó zur
Kirďre gehen.' 's7'enigstens einen Orgelton, cin
\řeihnaďrtslied, ein weibnaďrtlid:es, ein einzi-
ees friedliďles \íort! Naďr eincr Stunde wie-
áer das Holzsdruhgeklapper. Die Striiflingc
kehren in ibre Zellcn zurii&, dann Stille, un-
heimliďre Stille. Einer um den andern krieďlt
auf sein Lager. Da liegen sie, die Hánde un-
ter dem Kopf versďlránkt, die Augen starr
zur De&e geriďrtet. Keiner findet ein $ťort,
nur hicr und dort ein leiser Seufzer. !řie
viele Tránen mógcn in dieser Naót aus Mán-
neraugen Eeronnen sem.

DiďFestwoďre war iiberhaupt einc grausame
Zeit. Nie war das Gefůhl tierisďren Einge-
sďrlossenscins so greifbar deutliďr wie an die-
sen Tagen. Dreimal im Ablauf von wenigen
Stundc'r ófinete siďr die Zcllentiir, das Futter
wurde vorgcworfen, vcrsďrlungen, der Káfig
wieder verriegelt. Sicbzchn Stundcn wird es

daucrn, bis wieder die Sďrlůssel rasseln, der
Ricgel zuriidrgestoBen, die sďtwarze Briihe die
tro&enen Lippen nctzen wird. Vom hciligcn
Abend bis nadr Neujahr, aót Tage immcr
das Gleidre. Festtage! Selbst der Spaziergang
Íállt aus. Niďrt einmal arbeiten důrfetr! Es
ist eine Erlósung, als wir am 2. Januar wieder
den gewohnten Ruf "Do praáce'' hóren.

(Sďrlufi folg0.

Kurz erzáhlt
Unsere heimatliďre Bildungsliid<e hinsiótliďr

des Verfassers der .Asďler Gmoi" hat sidr
durdr cine ganze Reihe von Zr'lsďrriften be-
reits eesóloisen. \íenn au& einmal ein an-
de.er\ame genannt wurde, so sind si& doďl
allc andercn Zusďrtiften darin cinig, da( der
Verfasser der im Jahre 1944 in Nassengrub
verstorbene Landsmann Riďrard Stóf er war.
Von ihm stammen auďr. zwei viel vorgctra-
gene Lieder vom Asďrer Vogelsďru8 und der
ř^tnaďrt. Dariiber hinaus erfreute er seine
Vereinsbriider mit noďr vielen anderen Ge_
leeenheits-Gediďrtcn und _Liedern, die er ent-
*Ěder selbst vcrtonte oder naďr bekannten
Melodien in Vcrse braďlte. Er wird uns als
ein ruhiger, aufreďrter Mann gesďrildert, der
niďra aul siďr maďrte, weswegen sein Namp
in der Óffentliďrkcit wenig bekannt' war; um-
somehr aber seine Sďrópfungen. Als groÍ3er
Naturfreund war er steter Teilnehmer an
sonntágigen Ausíliigen seines Vercins, wobei
er als 

-siiller Beobadrter jeden Strciďr, aber
auďr jedcs Peďr seiner Freunde bei siďl ver_

merlrie, um dann im náďrten Vercinsabend
zur Klampfc zu greifen und die Begeben-
heiten in humorvoller \ícise zu besingen.

Das .Su detendeutsďre \7'e i B b u ďr"
ist in einer 'sřeihnaďrtsausgabe íÚr Sudeten-
deutsďre zum verbtlligtcn Preise von 10 aÍÍ.
per Naďrnahme von der "Arbcit'gemeinsďraftiur Vahrung sudetendeutsóer lnteresscn'',
Miinďren 22, Trikstr. 1, zu ellralten. Diese
Vergiinstiguug wcrden alle jenc gern aus-

niitzen, die bei den Subskriptionen de; Jrhrcs
1951 niďrt mehr zum Zuge kamen. Der

Ladenoreis des Buďres. das bereits eine Auf-
lage vor, 4O.O00 errciót hat, betrilgt 18 O/ť,
soáa8 die Verbilligung also eine sehr betrádrt-
liďre ist:

In Bad B rambaďr wcilen stándig, in Tur-
nussen weóselnd, etwa .75O sowjetrussisdre
offiziere und Partcifunktionáre mit ihren Fa-
milien zur Kur. Ein tágliďrcr D_Zug bringt

die Gáste aus Riďrtung Bcrlin zum Kurort,
der durďr die Besďrlagnahme des gesamten
Kurvierteh mit allen Hotels, Pensionen, Bade-
háusern und Trinkhallen zu einer aussďrliefi-
liďt sowietrussisdren Angelegenheit wurde. Beim
Kurviertel wurdc eine neue Bahnstation eriďr-
tet, die nur von den Sowjets benutzt wcrdcn
darf; sic ist klein, aber sehr komfortabel aus-
gestattet, so z. B. ganz mit roten Flie(en_aps-
[clegt. Zu den irsten Gásten aus Rufiland,
die -dort ausstiegen' gehórte Frau Molotow.
Den Kurrayon diir{en Deutsďte niót betreten,
es sei denn, sie sind dort besďráftigt.

Lediglió um ftir die Hinkunft Fehlern vor-
zubeugin, sei hiermit festgehaltcn, da8 weder
der Beriďrt im Ansďrlu8 an die Geburmtags-
gratulation im RB 18 noďr die unv<rllstándige
Beriótigung deselben im RB 19 geeignct
sind, Giunálagen fiir eine štiďrhaltige Chro-
nik der Asdrer Krankenkasse abzngeben ver-
mógen. \řir glauben, damit die Angelegen-
heit absďr|ie8en zu kónnen.

Asdler Hilfskasse: Statt Blumcn anf das
Grab des Herrn Ernst PloíŠ-Sďrwarzeobaďr von
AdolÍ \řerner_Sďrwarzenbadr 10 glÍ.
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gleidı zu- 'stellen hat. 'In immer stärkerem
Maße schaltet sidı jetzt ja allerorts auch die
sog. _

` Ausfüllhilfe
ein. -In Hessen ist sie durch einen Vertrag
zwischen der Landesregierung und dem Lan-
desverbande der Heimat-vertriebenen bereits
geregelt, in Bayern ist eine Regelegung, wenn
audı- anders geartet, in Kürze zu erwarten.
In diesem Zusammenhange muß aus gegebe-
ner Veranlassung gesagt werden, daß die Hei-
matbetreuungsstell-en (also z. B. die Kreis- und
Gemeindebetreuer des Kreises Asdw) sold1e
Ausfüllhilfe nicht leisten können. Ihre Auf-
gabe wird eine ganz andere sein. Sie werden
den Heimatauskunftsstellen (in unserem Falle
für den Regierungsbezirk Eger) Auskünfte zu
erteilen haben, wenn es um die Überprüfung
der eingereichten Anträge geht. Sie werden
also erst in Aktion treten für die bereits aus-
gefüllten Anträge, nicht sdıon für die Aus-
füllung dieser Anträge sc~.lbst.` Zur Ausfüllung
der Anträge muß man sich viel mehr, soweit
man allein nicht damit fertig wird, der_ ört-
lichen Ausfüllhilfen bedienen, die z. T. schon
bestehen, zum anderen Teil in Kürze errich-
tet werden sollen. - '- '

Es ist. also- auch zwedslos, an die einzelnen
Heimatgemeindebetreueı' mit dem Ersuchen
heranzutreten, sie möchten den einzelnen
Landsleuten den Verlust ihres Vermögens be-
stätigen. Dieser Weg ist im Gesetz nicht vor-
gesehen. Wo keine Urkunden zur Erhärtung
der Sdıadensanmeldungen vorhanden sind, ver-
langt der Fragebogen die Anführung von Zeu-
gen, die gegebenenfalls Auskunft zu. erteilen
vermögen. Als solche Zeugen können aber
nicht einfach die Heimatgemeindebetreuer an-
geführt werden, sondern man sucht sidı solche,
die nach Lageder Dinge über die im Frage-
bogen angeführten Einzelheiten Bescheid Wis-
sen. Natürlich-empfiehlt es sich, solche Zeu-
gen davon zu verständigen, daß man sie nam--
haft gemadıt hat. Noch besser ist es", man
ersucht _sie gleich um die Abgabe einer schrift-
lichen (nicht eidesstattlichen) Aussage über die
zu bezeugende Angelegenheit und legt soldıe
Zeugenaussagen dann seinem Feststellungsan-
trage bei.
 

c Kurz erzählt I
-Unsere heimatliche Bildungslüdse hinsichtlidı

des Verfassers der „Ascher Gmoi” hat sich
durch eine ganze Reihe von Zuschriften be-
reits gesdılossen. Wenn auch einmal ein an-
derer Name genannt wurde, so sind sich doch
alle anderen Zusdıriften darin einig, daß der
Verfasser der im ]ahre 1944 in Nassengrub
verstorbene Landsmann Richard Stöfer war.
Von ihm stammen auch, zwei viel vorgetra-
gene Lieder vom Ascher Vogelschuß und. der
Fastnadıt. Darüber hinaus erfreute er seine
Veteinsbrüder mit nodı vielen anderen Ge-
legenheits-Gedidıten und -Liedern, die er ent-
weder selbst vertonte oder nach bekannten
Melodien in Verse bradıte. Er wird uns als
ein ruhiger, aufredıter Mann geschildert, der
nichts aus sidı machte, weswegen sein Name
in der Öffentlidıkeit wenig bekannt' war; um-
somehr aber seine Sdıöpfungen. Als großer
Naturfreund war er steter Teilnehmer an
sonntägigen Ausflügen seines Vereins, wobei
er als stiller Beobaditer jeden Streich, aber
auch jedes Pech seiner Freunde bei sich ver-
rnerkte, um dann im nächsten Vereinsabend
zur Klampfe zugreifen und die Begeben-
heiten in humorvoller Weise zu besingen.

Das „Sudetendeutsche Weißbuch”
ist in einer Weihnachtsausgabe für Sudeten-
deutsche zum verbilligten Preisevon 10 211%
per Nadmahme von der „Arbeit~gem_einsd1aft
zur Wahrung sudetendeutscher Interessen",
München 22, Trifrstr. 1, zu erhalten. Diese
Vergünstiguug werden alle jene gern aus-
nützen, die bei den Subskriptionen des jahres
1951' nicht mehr zum Zuge kamen. Der
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Die Begegnung und die -nahe Berührung
mit den kriminellen Häftlingen, ihre Besser-
und I_-Iöhierstellung war von den Tsdıechen
ohne- Zweifel' von -a-llern Anfang an mit vol-
ler Absidıt arrangiert -worden, um ihre Ein-
schätzung derdeutschen Internierten zum Aus-
druds zu bringen. -Man stellte sie hinein in
die Verbredıerwelt .und gab Verbrechern un-
umschränkte Madıt und Herrsdıaft über sie.
Nicht alle Sträflinge waren 'wie Karel und
Heinrich. Paradox, daß .uns die einzige Mensch-
lichkeit während des 'Haftjahres von ihnen,
den Verbredıern, widerfuhr. Die Peitschenhiebe
der Zudıthäusler bei der Einlieferung, die Fuß-
tritte der Sträflin-ge, die uns im Abstand von
ein bis zwei Wochen rasieıten -- das Rasieren
mit den stumpfen Werkzeugen selbst war schon
eine Qal - warder nidıt zu überbietende
Höhepunkt der Demütigung und Erniedrigung
deutscher Männer, die keine andere Schuld
hatten, als daß sie ehrlichen Gewissens' ihre
Pflicht getan hatten. Es gab Augenblicke, in
denen es uns besonders deutlidı bewußt wur-
de, daß wir in den Augen der Tsdıechen weit
weniger galten als der verbredıerische Ab-
sdıaum der Mensdıheit, die man durch hu-
mane Behandlung zu bessern hoffte,.während
man die unsere nidıt anders als bestialisch
nennen konnte.

Dr. Nemecek, der Gefängnisarzt, durch sei-
nen Beruf und Stand und, wie man meinen
sollte, aud'ı durch seine Bildung darauf. hin-
gewiesen, wenigstens etwas davon wieder gut
zu machen, was seine Landsleute an uns ver-
brachen, ließ, wenn -es sich um Deutsche han-
delte, jede Spur eines ärztlichen Berufsethos
vermissen. Sein geflügeltes Wort am Kran-
kenlager Deutscher, das meist audı ihr Sterbe-
lager war, lautete: „'_At' chcipnesl” (Verrecke!)
In langen Zeitabständen kam audı ein geist-
licher Herr zu- uns, der katholische Gefäng-
nispfa`rre_r-, fragte an den Strohsädıen, auf de-
nen ein Kranker -sich krümmte, wimmerte
oder im Erlöschen lag: „Daitsch?” Auf unser
ja wußte er nicht mehr zu sagen als ein wei-
nerliches: „Halt sdıledıte`Zeiten!” Ein seel-
sorgerisches Wort habe ich von ihm nicht ge-
hört. Wahrscheinlich -war es ihm verboten,
sich der Deutschen anzunehmen, wie wir .ja
auch nie am Gottesdienst in der Gefängnis-
kapelle teilnehmen durften, der jeden Sonn-
tag für die Sträflinge stattfand.

Einmal half ich an einem Sonntagvormittag
den Gangarbeitern beim Fegen und Waschen.
Durch ein offenes Fenster drang Mozartmusik,
die Sträflinge rnusizierten. Ihnen stand audi
eine Büdfıerei zur.Verfügung mit ganz be-
aditlidıen, wenn auch literarisdı wertlosen

d_eutsd:ıen` Beständen, anscheinend .-_-.nodı aus
Osterreidıs Zeıten. An die Inte_rn.ier_ten durf-
ten keine Bücher ausgegeben werden."-_'

Der Unterschied und Abstandl zu den-Sträf-
lingen wurde am sdımerzlidısten am Weih-
nach-tsabend sidıtbar.. Irge`rıdj'emand hatte."-das
dumme Gerücht in Um-laiıf gesetzt, daß wir
ein Weihnachtsgeschenk in Form eines Stritzels
bekommen sollen. Mag jederim Gespräch mit
den Kameraden sein Mißtrauen dagegen ge-
äußert haben, so hofften die meisten im stil-
len dodı auf -eine"Überraschu'ng. Sie kam
audi. Zu Mittag bekamen. wir eine Handvoll
kalter Kartoffeln, weniger als die Tage zuvor,
und zwei rohe Karotten. Um 12 Uhrwurde
das Abendessen gereicht, eine dünne Suppe.
Und wie zum Hohn öffnete sidı kurz vor
dem Eínschluß nodı einmal die Zellentür, und
jedem wurde ein Eßlöffel @ark in den Topf
gekedtst, unser Weihnadıtsgeschenk. Um 1 Uhr
wurde 'die Zelle verriegelt, uud wir waren
unserem Brüten überlassen. Für die meisten
War es wohl wenn-nicht der sdılimmste, so
doch der traurigste Tag ihres Lebens. - Noch
einmal flackerte eine Hoffnung auf, als wir
gegen Abend minutenlanges, bald ansdıwellen-
des, bald abklingendes Holzsdıuhgeklapper
hörten. Die Sträflinge gingen zur Christmette.
Einer spridat es aus, und alle klammern sich
an das Wort: ”Vielleicht dürfen wir auch--zur
Kirche gehen.” Wenigstens einen Orgelton, ein
Weihnadıtslied, ein weihnadıtlidıes, ein 'einzi-
ges friedliches Wort! Nach einer Stunde -wie-
der das Holzschuhgeklapper. Die Sträflingc
kehren in ihre Zellen zurück, dann Stille, un-
heimlidıe Stille. Einer um den andern kriecht
auf sein Lager. Da liegen sie, die Hände un-
ter dem Kopf verschränkt, die Augen sta-rr
zur Decke gerichtet. Keiner findet ein Wort,
nur hier .und dort ein leiser Seufzer. Wie
viele Tränen mögen in dieser Nacht aus Män-
neraugen geronnen sein.

Die Festwoche war überhaupt eine grausame
_,Zeit.i Nie .war das Gefühl tierischen Einge-
schlossenseins so greifbar deutlich wie an die-
sen Tagen. Dreimal im Ablauf von wenigen
Stunden öffnete sidı die Zellentür, das 'Futter
wurde vorgeworfen, verschlungen, der Käfig
wieder -verriegelt. Siebzehıı Stunden wird es
dauern, bis wieder die Sdılüssel rasseln, der
Riegel zurüdsgestoßen., die sdıwarze Brühe die
trodrenen Lippen netzen wird. Vom heiligen
Abend-“ bis nadı Neujahr, acht Tage immer
das Gleidıe. Festtage! Selbst der Spaziergang
fällt aus. Nicht einmal arbeiten dürfen! Es
ist eine Erlösung, als wir am 2. Januar wieder
den.gewohnten Ruf „Do praáce” hören.

- (Schluß folgt).
 

Ladenpreis des Budıes, das bereits eine Auf-
lage von 40.000 erreicht hat, beträgt -18 iD/If,
sodaß die Verbilligung also eine sehr beträdıt-
liche ist. .

In B a d B r a m b ach weilen ständig, in Tur-
nussen wechselnd, etwa .750 sowjetrussisdıe
Offiziere und Parteifunktionäre mit ihren Fa-
milien zur Kur. Ein täglidıer D-Zug bringt
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die Gäste aus Richtung Berlin zum Kurort,
der durdı die Besdılagnahme des gesamten
Kurviertels mit allen Hotels, Pensionen, Bade-
häusern und Trinkhallen zu einer ausschließ-
lidı sowjetrussisdıen Angelegenheit wurde. Beim
Kurviertel wurde eine neue Bahnstation erich-
tet, die nur von den Sowjets benutzt werden
darf; sie ist klein, aber sehr komfortabel aus-
gestattet, so z. B. ganz mit roten Fließen aus-
gelegt. Zu den ersten Gästen aus--Rußland,
die dort ausstiegen, gehörte Frau Molotow.
Den Kurrayon dürfen Deutsche nidııt betreten,
es sei denn", sie sind dort besdıäftigt.

Lediglidı um für die I-Iinkunft Fehlern- vor-
zubeugen, sei hiermit festgehalten, daßweder
der Beridıt im Anschluß an die Geburtstags-
gratulation irn RB 18 nodı die unvollständige
Berichtigung desselben im RB 19 geeignet
sind, Grundlagen für eine stichhaltige Chro-
nik der Ascher Krankenkasse abzugeben ver-
mögen; Wir glauben, damit die Angelegen-
heit absdıließen zu können. '

_ t - _

Asdıer Hilfskasse: Statt Blumen anf das
Grab_des Herrn Ernst Ploß-Schwarzenbach von
Adolf Werner-Sdıwarzenbach 10 5.0/íí. ~



ful3bacb und vtsďl:

lst wirklich ein Kriegsbeil zv begraben?
Unsere Ankiindigung, daí3 Ro8badr und da8 der Ro(badrcr meint, die Vorurteile lágen

Umgebung nunmehr in weitcrem Umfange bei dcn Asďrern - und daB umgekehrt der
als bisher im Rundbrief aufsóeinen wird, Asdrer sagt: "Mir sind dic Ro8baďrer sdron
hat lebhaftes und zustimmendes Eďro gefun- reďrt; abcr mir sďleint, iďr ihnen niďrt.''
den. Da in einigen Zusďrriften auďl die Hoff- Und da sind wir sdron beinahe an der
nung- áusgesprodren wird, daB. "endliďr die \qurzel. Irgendwann einmal wurde dieses Un-
alte Rivalitlt zwisdren Asó. und RoBba&.be- kraut gesát.' Und da es in Asdr wie in RoB-
grab-9n wcrden móge", wollcn wir' dieses hei- baďr n'iďrt nur prádrtigc Mensďrcn gab, son-
B.e Eisgn gleidr.von Anbeginn pad<en und.es dern wie i.iberaÍl in áer 'lfelt (uňd 

-sióer

cinmal daraufhin untersudren, ob cs wirkliďr ůberall im gleiďlcn Verháltnis zu. Ěinwohrrer-
so hei8 ist. ;.h' ;"ď' Ř"*Á.t, á" kónnt. .b." das Un-

Da madrtc uns vor einiger Zeit ein Rofi- kraut \řurzel sďrlagen u'rd ins Kraut sďrie8en.

baÁ"' randsmann eincn ,.t'? u.g.iinu"g'*.i- Man weií3.ja b.ei Unkraut nie, woher es kommt.
ie' Ý.i'at"g'-.i,"t" .É.. itii'a"n r"ii a.. Abcr cs ist da und wuďrcrt _weitcr,.solange
Ý*oe."iÍÁ'"ls il-n"4'". Řunal'i"rt'i"'', lan ihm niť'j.energisďr au{ den Leib riid<t.

"M.in Name b"rauót áuró"us "iÁi g"".oot Und das soll hiermit gesďrehen sein.

zu werden. Erstens bin ió niďrt eitel, zwei- Es gibt in \řahrheit gar kein Kriegsbeil zu'tens 
ersďrcint mir bci der belannten, nodr begraĚen zwisďrěn Asěr und Ro8bňb, weil

immer niďlt ganz vcrsďrwundenen Einstellung keines vorhandcn ist. Áber es gibt eingestan-
Asďr-Ro8baďr Anonymitát angezeigter." dene oder uneingestandene Vortrrteile, die

. '. r .r r r wcitersdrwelen, solange man sie nicht beimuamtt wolllc oer Etnsenoer nrcht mehr und r\amen nennt uno tnren wtoerstnn enllarvr.nrcnt wenlger sageD, ats oa$ sern vorscbtag
vielleiót bci den Asdrern dann keinc Gegen- Jetzt in der Vertreibung haben wír Zeit
liebe finden wiirdc, wenn sie merken, da8 er dazu, ůber diese Vorurteile naďtzudenken
von einem RoBbadrer kommt. Nun, wir'lie_ und sie auszumerzen' soweii sie wirkliďr nodr
Ben zwar scinen Namen weg, bemerkten aber vorhanden sind. 'sřenn wir dann einmal
ausdrti&lidr, da8 dcr Vorsďrlag von einem heimkommen, naďr Ro8baďr und naďr Asďr,
RoBbaďrer Landsmann stammt. Der Vor_ dann wollcn wir dodr so wcit sein _ und
sďrlag fand, wie wir untcrdes durdr Gespráďre so viel aus dem gemeinsamen Sďri&sal gelernt
feststcllen konnten, bei Asdrern durďlaus Bil- baben -, da8 wir gemeinsam laďlen kónnen
ligung. Nidrt, wcil oder obwohl er von ei- iiber dieses "Problem". Eigentlidr sollten wir
nem RoBbadrer stammt' sondern weil er gut das sdron heute kónnen.
und verni.inftig war.

Ve.niioftig - FUR \MEnF{ nuA'cE{TťEhil;
damit ist das Stiďr-

Robert Rídrter, DeÍtíllatíol|7 Hof/Saolc, Kónigftrloc óó

aber logrlangen sie luooťiiclihd)
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nuí oann 'cthalten sle oas Íeit t Genelationen

7 beruáh]Íe HauomiÚtel

In jener altenZeit gasticrte einmal auf dem
RoBbaďrer Marktplatze eine Komódianten-
grupPe. Nadr beendeter Auffůhrung ging
der "Fjlerr Direktor'' ins Sďrórnersďre Gast-
haus rrnd kam4bald mit den drei losen Vó_
geln ins Gespráďr. Es ging reďrt philosophisdr
dabei zu' denp man unterhiclt sió ůber die
mensďrlidren S&wádren. Der Ansiďrt der drei
Ro8baďrpr, da( jedciman solďre'Sďrwáďren
habe Úrd da8 man diese auďr ausnutzen kón-
né, um siďr cinen SpaB daran zu maóen, wi-
derspraďr der Gast sóarf ; ihm kónne so etwas
jcdenfalls nie passieren.

Dic drei Gesellen hatten inzwisdren erkannt,
daB ihr Gesprádrspartncr cin leidcnsďlaftliďrer
Pfeifenrauďrer war. Hier nun setzten sie ihren'
Hebel an. Als der Theaterdirektor cinmal
wegen eines Bediirínisscs hinausging, folgte
ihm einer der drei und in dem Augcnbli&,
als er dort die PÍeife aus dcm Munde nahm,
drehte ihm sein Begleiter mit gesói&'tem Griffe
die Spitze heraus. In die Gaststube zurti&ge-
kehrt, stellte er entsetzt fest, da8 er niďlt
weitcrrauďren L'cinne und ob niďrt im ort ein
Drcďrsler sei, bei dem er sió Ersrtz bcsd'raf-
fen kónne' Darauf hatten dic drei ja nur ge
wartet. Der Dreďrslerwolfcl vcrsďrwand, eilte
beim und legte riďr na&cnd ins Bett. Die
zwei enderen liefien den vcrhindertcn Rau-
ďter erst noó eine Veile zappeln und fůhr-
ten ihn, als ihnen der Vorsprung ihres Ver-
biindeten grofi genug ersóien, zu diesem, eben
.dem Dreóslerwolfel. Dort suďrte siďl der
Fremde eine Spitze rus und zahlte dieselbe
der Frau. In diesem Augenbli*. sprang der
Dreďrslcrwolfel na&t aus dcm Bette, stedrte-
den Kopf durdr die Beine und brůllte. Der
Komódiant entsetzte sidr schr und fragte, was
mit dem Maone los sei. "Aó, der hat nur
erwas rasendes Nervenfieber", beruhigten ihn
seine Bcglciter und begrben sidr mit ibrem
Opfer ins Gasthrus zuriidr, wo siďr bald auďr
der Nervenfiebrige wiedcr einstellte, inzwisďten
ganz gesund geworden. Nun war der fremde
Gast hódrst erbost und wollte wissen, was das
elles zu bedeutcn habe. Mit der hrrmlosesten
Miene der Velt erkllrten ihm dic drei, sie
hltten ihm nur bcweisen wolleo, da8 audr er
gcgen Foppereien nidrt gefeit sei; sie hátten
ihm nur seine Uberhebliďrlreit ein wenig aus_
treiben wollen. Er Yerstand iedoďr keinen
SpaB, verlieB die Runde mit der Bemcrkung,
da8 er in seincm Leben no& unter keine
soldre Bande geraten sei und bradr sóon am
náďrsten Morgen fuďltig seine Zelte ab.

Ein rndcrmal waren dic drei Spafivógel wie-
der im \.řirtshause' wo einer unversehens eine
Fenstertafel eindrii&tc. Hilfsbercit nahm dcr
alte Geiertisďrler das Fenstermaíš, gab seinem
Kameraden den Glassďlneider' er solle zu sei-
ner Frlu gehen und siďr die Tafel eus seinem
Vorrat aussďlneidcn. Doó diescr ging niďrt
zur Frau, sondern sďrnitt siďr die Tafel aus
einem StubenÍenster heraus, die dann der
Tisďrler im'!řirtshaus einfiigtc. Als der Glas_
spender naďt Hause lram' srh cr, welďten
Sdrabernadr ihm sein eigcner Freund gespielt
hatte.

In einem anderen Gasthaus, bcim alten
sřcndel in Ro(baďr, waren die drci ebenfalls
gern gesehene Gáste. Bci eincr soldren Zu-
sammenkunft war audr ein Fremder mit einem
auTbrausenden Mundwerk. Bald kam die Spra-
ďre auf vcrsďriodene Kurzweil. Nun mufite
dcr \íirt eincri Ša& bringen und jeder sotltc
vorfůhren, in den Sa& zu krieďren und ihn
bis zum Halse hoďr zuzicben. Die drei An-
stifter taten, als kónnten sie es niďrt. Nun
rrrcintc dcr Fremde, dies sei ihm. SpaB, trat
iď den Sa& und zog ihn hoďr bis zum Halse.
Flugs banden sie ihm den Sad< am Halse zu,
trugén ihn hinaus und hángten ihn an einen
Gartenzrun zum Gaudium dler Anwesenden,
lieBen ihn eine Zeitlang sďrimpfen und toben,
um ihn dand wicder zu befreien.

In demselben Gasthaus gesellte sidr einmal
zu den Drcien ein Adorfer Biirger. Er hatte

wort gcfallcn. E: kann
und soll hier nidrt
untersuďlt werden,
wieviel Unvernunft
im Spiele war, wenn
immer wieder Grá-
ben zwisďren den

Asdrcrn und Ro8ba-.
ócrn gezogenwurden,
wcnn mehr oder we-
niger tiefgriindig nadr
" Cbarakteruntersďlie-
den'' geforsót wurde
(zumeist an Stamm-
tisdren diesseits und
jenseits des Thon-
brunner \řaldes) oder
wenn leiďrthin, Hand
aufs Herz, in Asďr ge-
sagt wurde: ,,Noja, is
halt ein Sďru _ mán-
ner!" (!řomit, das sci
fiir die Uneingeweih-
ten vermerkt, auf die
Untersďriede in der
Mundart ansespielt wurde. \7'áhrend der Asdrer
fůr 

"sdron 
"*áh." 

".ď'. máihara' sagt, hei8t
es in Ro(baďr ,,sÉlu mánner" _ zumindest
wird das behauptet). Es bedarf in diesem Zu-
sammenhange auďl keiner Untersuďrung, wie-
viel edrte uňd daher g c su n d e Rivalitát zwi-
sdrcn den beiden gróBtcn Gemeinden unseres
Heimatkreises urspriinglidr vorhanden war, die
dann von \7ortklaubern und Sďlarfziingigen
allmáhliďr umgebogen wurde und zu Hánse-
leien und Verštimňungen. fiihrte. (Immerhin
wiirde sidr einc solóc Untersuďrung in einem
airdercn Zusammenhange einmal lohnen; viel-
leidrt findet sidr jemand dazu geeignet?)

'!ías hier und jctzt festgestellt werden mll,
ist viclmehr dies: Mit wem immer, Ro8ba-
óer oder Asďrer, man ernsfhaft iiber die Res-
s€ntiments Asdr_Ro8badr ober Ro8badr-Asďr
ins Gespráďr kommt, keiner will sic fiir seinc
Person wahrhaben. Man wei8 zwar davon, ist
abcr selbst niďrt durdr sie bcÍangen und kann
auďr keinc ErLlárung dafiir finden. Hóďrstcris,

Lose Vógcl im alten Rofibadr
Eduard Martin, der kiirzlidr sein 90. Le-

bensjahr vollendete, erzáhlt nadrfolgend, was er
von seinem Vater úber drei Ro(baďrer Spas_
vógel gehórt hat;

Der Geiertisďrer (Můller),. der "di.irre Gla-
ser" (Giinther) und das Dredrslerwolferl waren
drei Roí3baďrer Gewerbetreibende, die als bc_
kannte und beliebte Spa8vógel wáhrcnd der
Tagesarbeit ihre Streidre ruskliigelten, die sie
dann nádrtliďrerwcile im 's7'irtshause in die
Tat umsetzten. Fand siďr einmal lrcin andcres
Opfer, so versďrworen sidr auďr kurzerhand
zwei von ihnen gegen dgn dritten und maďr_
ten ihn zum Spielball ibrer launisócn Einfálle.

In Ro8baďrs Mitte war ein sďrónes Gast-
haus "Sďrórner'', wo die drei lustigen Brůder
flei8ig verkehrten. Des Haus erwarb spáter
die Egerel Akticnbrauerei, lieB es abtragen
und erbaute an seiner Stelle ein modernes
Gro8gasthaus mit Bierniederlage, Tanzsaal,
Sďrankwirtsďraft und Fremdenzimmern.

3-

Roach und Q/isch.. _ In jener alten Zeit gastierte einmalnauf dem
Roßbadier Marktplätze eine Komodıanten-

Ist wirkıichein Kriegsbeiı zu begraben?  §;:P2;s.„3`“5*;...?.:,i2di:;,2.,*;.f.í?.š:;';e§sie
Unsere Ankündigung, daß Roßbach und

Umgebung nunmehr in weiterem Umfange
als bisher im Rundbrief aufsdieinen wird,
hat lebhaftes und zustimmendes Echo gefun-
den. Da in einigen Zusdiriften audi die Hoff-
nung ausgesprochen wird, daß „endlidi die
alte Rivalität 'zwischen Asdi und Roßbadi be-
graben werden möge”, wollen wir dieses hei-
ße Eisen gleich von Anbeginn packen und es
einmal daraufhin untersuchen, ob es wirklidi
so heiß ist. ` - '

Da madite uns vor einiger Zeit ein Roß-
badier Landsmann einen sehr begrüßungswer-
ten Vorsdilag, setzte aber für den Fall der
Veröffentlichung im Ascher Rundbrief hinzu:
„Mein Name braudit durchaus nidit genannt
zu werden. Erstens bin ich nidit eitel, zwei-
tens ersdieint mir bei der bekannten, noch
immer nidit ganz -versdiwundenen Einstellung
Asdi-Roßbach Anonymität angezeigter.”

Damit wollte' der_ Einsender nidit mehr und
nidit .weniger sagen, als daß sein Vorsdilag
vielleidit bei den Asdiern dann keine Gegen-
liebe finden würde, wenn sie merken, daß er
von einem Roßbadier kommt. Nun, wir `lie-
ßen zwar seinen Namen weg, bemerkten aber
ausdrüdslich, daß der Vorsdilag von einem
Roßbadier ' Landsmann stammt. Der Vor-
schlag fand, wie wir unterdes durdi Gespräche
feststellen konnten, bei Aschern durdiaus Bil-
ligung. Nidit, weil oder obwohl er von ei-
nem Roßbacher stammt, sondern weil er gut
und vernünftig war. _ _ _

daß der Roßbadier meint, die Vorurteile lägen
bei den Asdiern -` und daß umgekehrt der
Ascher sagt: „Mir sind die' Roßbadier sdıon
recht; aber mir scheint, ich ihnen nicht."

Und -da sind wir sdion beinahe an der
Wurzel. Irgendwann einmal wurde dieses Un-
kraut gesät. -Und da es in Asdi wie in Roß-
bach nidit nur präditige Mensdien gab, son-
dern wie überall in -' der Welt (und sicher
überall im gleichen Verhältnis zur Einwohner-
zahl) auch_'Ramme'l, da konnte eben das Un-
kraut Wurzel sdilageri und ins Kraut schießen.
Man weiß ja bei Unkraut nie, woher es kommt.
Aber es ist da und wudiert weiter, solange
man ihm nicht energisch auf den Leib rüdtt.
Und das soll hiermit gesdiehen sein.

Es gibt in Wahrheit- gar kein Kriegsbeil zu
begraben zwisdien Asch und Roßbadi, weil
keines vorhanden ist. Aber es gibt eingestan-
dene oder uneingestandene Vorurteile, die
weiterschwelerı, solange man sie nicht beim
Namen nennt und ihren Widersinn entlarvt.

Jetzt in der Vertreibung haben wir Zeit
dazu, über diese Vorurteile nachzudenken
und sie auszumerzen, soweii sie wirklidi noch
vorhanden sind. _Wenn wir dann einmal
heimkommen, nadi Roßbach und nadi Asch,
dann wollen - wir dodi so weit sein - und
so viel aus dem gemeinsamen Sdiidssal gelernt
haben -, daß wir gemeinsam ladien können
über dieses „Problem”. Eige'ntlic:h_sollten wir
das sdion heute können.

f

haus und kamajbald mit den drei losen Vö-
geln ins Gesprädi. Es ging recht philosophisdi
dabei zu, denn man unterhielt sidi über die
mensdilichen Sdiwädien. Der Ansicht der drei
Roßbachçr, daß jederman soldie *Sdıwädien
habe und daß man diese audi ausnutzen kön-
ne, um sich einen Spaß daran zu machen, wi-
derspradi der Gast scharf; ihm könne so etwas
jedenfalls nie passieren.

„ _

Die drei Gesellen hatten inzwisdien erkannt,
daß ihr Gesprädispartner ein leidensdiaftlidier
Pfeifenraudier war. Hier nun setzten sie ihren
Hebel an. Als der _ Theaterdirektor einmal
wegen eines Bedürfnisses hinausging, folgte
ihm einer der drei und in dem Augenblids,
als er dort die Pfeife aus dem Munde nahm,
drehte ihm sein- Begleiter mit gesdiidstem Griffe
die Spitze heraus. In. die Gaststube zurüdsge-
kehrt, stellte er entsetzt fest, daß er nidit
weiterrauchen könne und ob nicht im Orc. ein
Drechsler sei, bei dem er sich Ersatz beschaf-
fen könne. Darauf hatten die drei ja nur ge
wartet. Der Dredislerwolfel verschwand, eilte
heim und legte sidi' nackend ins Bett. Die
zwei anderen ließen den verhinderten Rau-
cher erst nodi eine Weile zappeln und führ-
ten ihn, als ihnen der Vorsprung ihres Ver-
bündeten groß genug ersdıien, zu diesem, eben
dem Drechslerwolfel. Dort suchte sich der
Fremde eine Spitze aus und zahlte dieselbe
der Frau. In diesem Augenblídc sprang der
Dredislerwolfel nadst aus dem Bette, steckte
den Kopf durch die Beine und brüllte. Der
Komödiant entsetzte sidı sehr und -fragte, was

v Mr-M - ır u la wa ıı ıaı was In 'fr ls ısı: “12. ss. ”f>°`:.: dr- 'W 'rf_ g
damit ist das Stich-
wort gefallen. Es kann ' -
und soll hier nidit
untersucht werden,
wieviel Unvernunft

im Spiele war, wenn
immer wieder Grä-

b_en zwischen den
Asdiern und Roßba-- -
diern gezogenwurden,
wenn mehr oder we-
niger tiefgründig nadi
”Charakteruntersdiie-
den” geforscht wurde
(zumeist an Stamm-
tisdien diesseits und
jenseits des Thon-
brunner Waldes) oder
wenn leichthin, Hand
aufs Herz, in Asdi ge-
sagt wurde :- „Noja, is
halt ein 'Sdiu-män-
n'er!” (Womit, das sei
für die Uneingeweih- 2'
ten vermerkt, auf die
Unterschiede in der - _
Mundart angespielt wurde. Während der Asdier
für „schon mehr” „sdia mäihara” sagt, heißt:
es in Roßbach „schu männer” -- zumindest
wird das. behauptet). Es bedarf in diesem Zu-
sammenhange audi keiner Untersudiung, wie-
viel edite und daher gesunde Rivalität zwi-
sdien den beiden größten Gemeinden unseres
Heimatkreises ursprünglidi vorhanden war, die
dann von Wortklaubern und Sdiarfzüngigen
allmählidi umgebogen wurde und zu Hänse-
leieii 'und ' Verstimmungen- führte. (Immerhin
würde sidi eine soldie Untersudiung in einem
anderen Zusammenhange einmal lohnen; viel-
leidit findet sidi jemand dazu geeignet?)

Was hier und jetzt festgestellt werden soll,
ist vielmehr dies: Mit wem immer, Roßba-
cher oder Asdier, man ernsihaft über die Res-
sentirnents Asdi-Roßbadi ober Roßbadi-Asdi
ins Gesprädi kommt, -keiner will sie für seine
Person wahrhaben. Man weiß zwar davon, ist
aber selbst niditdurdi sie befangen und kann
audi keine Erklärung dafür finden. Hödistens,

'\-

Lose Vögel im alten Roßbach
Eduard Mar tin, der kürzlich sein 90. Le-

bensjahr vollendete, erzählt nachfolgend, waser
von seinem Vater über drei Roßbacher Spaß-
vögel gehört hat:

Der- Geiertisdier (Müller), der „dürre Gla-
ser” (Günther) und das Drechslerwolferl waren
drei Roßbadier Gewerbetreibende, die als be-
kannte und beliebte Spaßvögel während der
Tagesarbeit ihre Streidie ausklügelten, die sie
dann näditlicherweile im Wirtshause in die
Tat umsetzten. Fand sich einmal kein anderes
Opfer, so versdiworen sidi_ audi kurzerhand
zwei von' ihnen gegen den dritten und mach-
ten ihn zum Spielball ihrer launisdzien Einfälle.

In Roßbadis Mitte war ein schönes Gast-
haus ,.Sdiörner”, wo die drei lustigen Brüder
fleißig verkehrten. Das Haus erwarb später
die Egerei; Aktienbrauerei, ließ es abtragen
und erbaute «an seiner Stelle ein modernes
Großgasthaus -mit Bierniederlage, Tanzsaal,
Scbankwirtsdiaft und Fremdenzimmern.

er n e er , eru ıgten ı n
seine Begleiter und begaben sidi mit ihrem
Opfer ins Gasthaus zurüdr, wo sich bald audi
der Nervenfiebrige wieder einstellte, inzwischen
ganz gesund geworden. Nun war der fremde
Gast hödist erbost und wollte wissen, was das
alles zu bedeuten habe. Mit der harmlosesten
Miene der Welt erklärten ihm .die drei, sie
hätten ihm' nur beweisenwollen, daß auch er
gegen Foppereien nicht gefeit sei; sie hätten
ihm nur seine Überheblidikeit ein wenig aus-
treiben wollen. 'Er-'verstand jedodi keinen
Spaß, verließ die Runde mit der Bemerkung,
daß er- in seinem Leben noch unter keine
solche Bande geraten sei und bradi schon am
nächsten Morgen fuchtig seine Zelte ab.

R°beÜt »Hof/Saale Köni ftraße ee Ei-n ianciermal waren di-C drei Spfßvögel wie-; /_ I 9 der ım Wırtshause, wo einer unversehens eine
_ aber `o_e_rla11get1 Sie aueörüdsllth Fenstertafel eindrückte. Hılfsbereit nahm der

alte Geiertisdiler das Fenstermaß, gab seinem
Kameraden den Glassdineıde er solle zu s i-3 Richter ››433«  ' f» C_ ner Frau gehen und sich die Tafel aus seinem'

_ nm' __03n¦ıfı2l'h8lC2l1 Sit 086 lßif 3 G2I12l'3fl0I12I*I Vorrat ausschneiden. Doch dieser ging nidit
bewährte Hütlømitltl _ zur Frau, sondern sdinitt sich die Tafel aus

einem Stubenfenster' heraus, die dann der
Tisdiler im Wirtshaus einfügte. Als der Glas-
spender ' nadi Hause kam, sah er, welchen
âdiabernadt ihm sein' eigener Freund gespielt

atte. - _- .
In einem anderen Gasthaus, beim alten

Wendel in Roßbach, waren die drei ebenfalls
gern gesehene Gäste." Bei einer soldien Zu-
sammenkunft war audi ein Fremder mit einem
auifbrausenden Mundwerk. Bald kam die Spra-
dıe auf versdiiqdene Kurzweil. Nun mußte
der Wirteineri Sack bringen und jeder sollte
vorführen, in den Sad: zu kriedien und ihn
bis zum Halse hoch zi.ızie'hen. Die drei An-
stifter taten, als könnten sie es nicht. Nun
rneinte der Fremde, dies sei ihm, Spaß, trat
in' den Sadc und zog' ihn hodi bis zum Halse.
Flugs banden sie ihm den Sack am Halse zu,
trugen ihn hinaus und hängten ihn an einen
Gartenzaun zum Gaudiuni aller Anwesenden,
ließen ihn eine Zeitlang sdiimpfen und- toben,
um ihn dann wieder zu befreien. '

In demselben Gasthaus gesellte sidi einmal
zu den Dreien ein 'Adorfer Bürger. Er hatte



einen sďróngepílegten Sďlnurrbart, den ci sehr
fleiBig wiósie- un_d seioe Tisdrgenossen hatten
bald 

-herausgefunden, dafi er auf diese mánn-
liďre ZierdJ besonders stolz'war. lVie durďr
Zufall und gewiinsd'rt kam der Rofibaďrer
Ortsrasier, dei Tofiel, ' mit scinem Rasierzeirg
in die Gaststube; ein versďtmitztcs Unikum,
iederzeit bereit, iiber einen andern die Lauge
áes Spottes und Hohnes auszugieBen und ihn
laďrerlió zu madren. Mittlerweile hatte der
Alkohol bei dem Adorfer seine s7irkung der-
ar! getan, daB er anfing, in seinem lVillen
sďrwáďr zu werden. Nun verhandelten seine
Untcrhaltungskameraden mit ihm, ihm fiir dic
Abnahme seines sdróngepflegten Sůnurrbartes
óeine ganze Zedtc zg bezahlen. Naó lán-
n"..- Hin und Her war er endliďr einver_
ía.rd.n. Hierauf trat der raffinierte Toffel in
Tririgkeit' der iedenf alls auďr der Anstifter
dazř wai. Er iasierte den Fremden, nahm
ihm aber nur den halben Sďrnurrbalt ab und
lie8 ihm in seiner Bosheit die andcre Hálfte
stchen. Alles Bitten des Gesďrándeten, ihm
audr die andere Hálfte abzunehmen, half
niďrts. Er mu8te mit haibiertem Sďrnurrbart
heimtrollen. Dieser Toffel hat noďr manďre
andere Sďrandtaten veriibt, dic idr nidrt preis-
eeben will. In seinem hohen Alter war er
iber oft gezwunqen, zu ienen wieder betteln
zu gchn,-die erlrůher bei óffentlióer Gele_
genňeit und im \7irtshause vcrsPottet und ver-
ňóhnt hatte. Meine wahrheitsgctrcue Sďrilde-
runq ist cin Spiegelbild dcr Bildungsverháltnisse
der ?amaligen n"oďr wen i gc r sor ge-nvollen Zeit.

' Asdrer Julfeier in MiincJren
Am 7. Dezember veranstaltet die Asďrer

Gmoi in Miinďren in ihrem Stammlokal ,,Tho_
masbriukeHer" Mi.inďren, Kapuzinerplatz cine
Iulfeier. Die Anspraďre hált Landsmann Emil
Řiď',.', der bekanntlió auďr in Asďr wieder-
holt bcim gleiďren Fcst zu uns gesproďren hat.
Ansďrlie(end gesellige Unterhaltung und Ver-
teilung der Juipakcte. Alle Asóer, Roíšbaďrer,
Haslaňer uňd -Dórferner" von Múnďren und
Umgebung werden zu dieser Veranstaltung
herzliďlst čingeladen und insbesonders gebetcn,
siďr an der Juxpost eifríg za beteiligen,

'!7ir gratulieren
89. Geburtstag: Frau Emilie Grimm (Kór-

nerg,. 1247) am Ž. 12, in Rinďrnaďr b. Regen1
NdĚ., Pfarrhof. - Herr Ernst \řunderliďt
(Muasa), der Senior der einstigen Asďter Sďrii_
izenmusik, am 25, 11. in Vclkers 40 b. Fulda.

87. Geburtstag: Frau MaÍg. Ludwig (Sel-
berstr. 42) am 2O,' 11. in Bersrod b. Gieíšen,
Falltorgasse.

83. Geburtstag; Frau Ernestine Purru&er
(Neuberg) am 1b. 11. bei voller Gesundheit
únd rcgň Intéresse am \7cltgesdrehen in Ulfa
ii. Nidda/Oberhessen.

81. Geburtstag: Herr Gottfried Z a h n
(Roglerstr. 5) am 16. 11. in Aalen/\7$b', Unt.
'!í'óhrstr. 1.

80. Geburtstag: Frau Álba Hintner am
4. 12- in Zc|| čm Sce/Thumcrsbaďr. Asďrer
Besuďter, im heurigen Herbst von ihr mit
gróBter Herzlidrkeit empfangcn, staunten ůber
óie geistige Regsamkeit, die sie ausstrahlt: Als
perfékte Dolmetsďrerin des dortigen interna-
iionalen Publikums in mehreren Spraďren eben-
so wie als unersďrópílióe Erzáhlerin aus den
Iangen Asďrer Jahren; niďrt minder als ge-
treňe Hiiterin dis sďrriÍstellerisďren Erbes ihrcs
Gatten, des Asdrer Gymrrasialdirektors Florian
Hintner. Die Last des lctzten Jahrzehnts hat
sic wohl kórperliďr gebeugt, verlor sie doďr
1944i45 inneihah weniger Monate den treuen
Lebensg'efáhrten, drei hoďrbegabte Enkel, die im
Kriegeblieben, und sďrlie8liďr unter tragisďr-
sten-Umstánden in den Tagen des Zusam-
menbrudrs auó noďr eine Todrler und dercn
Gatten. Umso hingebender verfolgt sie nun
das \řaďrsen und Verden ihrer noďr immer

stattliďten Enkelsďrar. - In Laibaďr/Krain gc-
borcn, wo sie mit 18 Jahrcnheiratete,kam sie
mit ihrer Familie inr-Jahre 1917 von \íels
naďr Asďr. Es wurde ihr bald zur aufridrtig
geliebten zweiten Heimat, von der sie siďr
ňur sďtweren Herzens im Novcmber 1945
trennte. In den fast 30 Jahren ihrer'Zuge'
horigkeit zur Asóer Lebensgemcinsdraft war

Es starb_en fern der Heimat
Baurat Otto \7. Liicker erlag am

7. 11., fiinf Monate naďr seinem 75. Gcburts_
tag, in Urfahr b. Linz eincm Herzleiden. Diese
Náďrriďrt wird scine vielen Freunde umso-
mehr ersďrůttern, als er trotz seines Alters
nach Rehau gekommen waí' um sie noďr ein-
mal wiederzúsehen und einen Bli&, den lerz-
ten, auf seinc Heimat zu werfcn. ; Der Ver-
storbcne war' wenn auďr Junggeselle, doďr
niďrt der "Einzelgánger", als der er bei fliió_
tiger BekanntsďraTt óft ángesehen wurde. Er
wár vielmehr eine duróaus gesellige Natur,
knorris und rauh vielleiďrt manďrmal, abcr
im He-rzensgrunde von wabrhafter und eót
mensďrliďrei Liebenswůrdigkeit. Das wufiten
die Turner,.dercn cifriger Turnbrudcr er war

sie auďr fiir óffentliďrc Belange eifrig tátig. (er gehórte'lange Jahreáuďr dcrVorstandsóaft
Als langiáhrigc Obmánnin der Asďrer Frauen- des Tv. Asó 1849 19), das wu8ten die Siin-
o.t'g.uňp" děs Kulturverbandes wirkte si.e kul- ger, deren Goldene Ehrcnnadel er trug' das
tu..['t ii'a gesellsďraftliďr in mannigfaďrster řu8ten aber auďr notleidende Srudenten, dcnen
Form befruěrtend; in der JugendTiirsorge cr im Verborgenen half; und niďtt zulctzt
stellte sie gleiďrerweise ,,ihren Mánn". Vie-le wu8ten es scine persónliďlen Freunde,'die ihn
herzlidre Freundsďraften verbanden _ und als Spiel- und Gésprádrskameraden sďrátzten.
verbindcn sie noďr heute _ mit Asďrerinnen In scinem Berufe léistete er ganze Arbeit, wo-
und Asďrern, die' sie alle als eine Frau von von'das Asďrer Gymnasium Zeuge ist. Áuďt
Format verehren. Dieser ihr groí3er Freundes- am Budweiser Bahnhofsbau war er maBgeb-
und Bekanntenkreis wird im Geiste zu ihrcm liďt beteiligt. Bis vor weniggn Monaten yar
Ehrcntag siďrer mit guten '!říinsďren um sie er noďt in seinem Faďre bci einem oberóster-
sein. _"Derzeit hat Fřau Hintner ihr \řinter- reiďrisďren Granitwerke tátig. Besonders
domizil in Graz, bci Dr. Fiertner, Tegetthof--r sďlmcrzvoll cmpÍindet seinen Tod die Tisó-
|l'.u + aufg.sólag"o. - /' gesellsďraft ,,Ásóer Bezirk in !inz", .die '!it

71. Geburtstag: Herr Karl Zeidler čLer- í.hm, ihren hoďrgesóátzten 
'Sclior 

verlor. Sie

a."gň., Ň'J"r?ior.i u. Ď".[tl 
_ 

.-- )s) ii. beglcitete ihn . vollzáhlig., auf seinem letzten

i'_šř';;lh;g; t. sru.,g.ň l,i;á;,h.''* 83: Gange und wird cs .lj''.hf Ehrenp.Íliót an-

70. Geburtstag: Herr ú'ř 
';;;i;; 

is.l- ř'1';:"'l1'l f.'fl'-]"-.ť:t[.''tďi1,":il;";
bergasry-) am.1. l1..in Stocklreim_llY:l]llt- 'e1-J._i7. 

ró. ň'Ý.1iň.;-7ólu) ít'i"'.í..u'-
stadýUfr.', Als ,dortigem stellv.,Landrat iiber- 

ři'*,.r, Úu..r"oe wurden naů ýunsiedcl ůber-
braďtten thm Cler Landrat^lnd 

"^T_^Yf::1T-- fůhrt und dort bestattet. - Frau Marg. Miil-
1elr1 K1ei11s _::*-.'":':l'P-".,,1*:'''1_e:i i;;-g;6. č'ij;; (L.;gg. 27' obeňeisters-

ť::.iá:ťij'i{;h'Jfi #1:'t['tE:". ;p; yřij.,Íli** il''il-J'l "ffHt r"t#germeister von Stod<heim' der mtt erner aďlt- '. 
_Y.. .. .l l. mannsgrůn) Teppiďrausnáherin b. Gebr.Uebel,

|óptlgeD MustkBapeue. 1o*11'_, '"T- '1T :'_' ietzt iň R.hau, Zehstra8e 25 im Hofer Stadt-
Gratulatton der Uemetnde DtocKnelm zu ver- Lrankeohaus. ] H... Georg Uhl, (\íerk-mitteln. ;;ú;__ilí\7.lf.u-i"*_ii."10. in úiin&en.

Asócr Landsleute gaben ihm, der ein treues
Mitglied der Asdrer Gmoi in Mtiďlcn war,
das lctzte Geleite.

(9ott ber .6err ncbm mir meine unoetge$liSe, gutc
(Dcttin un-b treue Sebenshomerobin, unfete !et6cns'
gute qnuttt, btaDe 6úrDieťgfrtolter. ítet5 !ttÍ5j
beteite 6úloeítet. OÓoiigedn unb gante

8rou lrtile óitÍ geb. Gofitet.
6ie ginq om 6. geptembeŤ nc{ einer fď;reten
operotion hut6 uor l$tem 49. oebutt5tog |ůt immct
Don uns. - QBit bonhen ber8tidt ben 6eimotDer'
triebenfn, ben GinbcimiíÓen, bet gaaúbatíÓaít, be,
íonbers ben oielen 9Ííúern, Íůt bie 9lntcitncóme
unb ble Dielen stiin6c unb EÍumeil' $etiliúcn
$anh auú uníetem tb..$ettn $fctrer !ÍIbettt Íiil
Íelne gloíteÉÍDorte cm 6robe.

Grterstculý, !tsiÍbenou, Dbetliebetbo{, Eieben'
buŤg, .aóIn.

3n tieÍet gtoust:
. Srib 6ilf, 6atte

.steií'ócrbert' gobn
' Qllotg. 6iÍi' €úmiegermuttet

Ecrtc ťlogler' sDo lticB' tlboÍl
unb Grns 6oBÍcr' oeíúoiftet
íomt ollen íonítigen gÍnoelrocnbten.

Fiir die anldBlich unser Goldenen Hochzeit erhqllenen'
ijberuus reichlichen GÍiickuiinsche, Blumen und Ge-
schenhe sprechen wir auf diesem Wege unseren herz'
lichslen Danh aus' Kail Etnst und Ftau,

Ihre Vermiihlung geben behannt

Kurt Wóger
Gerdi Wóger geb. Schmidt

Steinheim,Kr'HeidenheinlWttbg. Áscň
Blijcherslr,604 11, Oht,1952 Kanlgasse 28

GoldeneHoďrzcit: Herr Johann P utz und
Frau Ernestine gcb. Breitenfeld (\ť'crnersreutb)
am 21. 10. in P?ósen Kr. Liebenwerda/Saďrsen.

In dsnhbarer Freude geben wir die Geburt eines

h ili f r i ge n St a mmhl lter s bek awt

Eimo Steffens und Fraa
Chista geb. Rubner

(23) Nessmerpolden den 11. Nooember 1952

iiber Nordpn, OstÍriesland.

Carl-otto, Díetu
Die gliichliche Geburt ihres uueilen Sohnes zeigen

in donhbarer Freude qn

Gilnthet Lanllen it. und Fra.urTruu.d.l

Irt-Glqilbach, den 4. Nouember 1952
Aschener Str.234

Die Dlplomkauimanns-PrÍifung legte Re-
ferendar Ernst '!řerner, Sohn des Šďruhfabri
kanten Adolf !řerner-Sďrwarzenbaďr, an der
Hándelshoďtsdrule Můndren mit gutem Er-
folg ab.

.Rutl oot EDllenbung íeines 80. lebensio$res oer'
Íďrteb cm 6' lt ' 19ó2 nc$ Íiingetem, ílroeten 8elben
íoirft unb Íubig uníet Íieber, unnergefitilct Eater,
gúroiegelDotsr, !9tuber unb DnheÍ

. $en GrníÍ ŤÍot' sollen[iinbÍet.
$ie €inaiíÓelung flnb am oienslog, ben 11.11.52
in 60Í ítatt.

$n tiefet Srouer:
$orn. Grnft íplo$, 9{ncr6enboút/o.
6ilDe íptoB' 8omberg
som. crnít 8ubcr' 6Ónor'enbo{i9.
lm glcmrn oller Eerroonbten.
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einen sdıöngepflegten Schnurrbart, den er sehr
fleißig wichste und seine Tischgenossen hatten
bald herausgefunden, daß er_ auf diese männ-
liche Zierde besonders stolz' war. Wie durch
Zufall und gewünscht kam der Roßbacher
Ortsrasier, der Toffel, › mit-seinem Rasierzeug
in die Gaststube; ein verschmitztes Unikum,
jederzeit bereit, über einen andern die Lauge
des Spottes und Hohnes auszugießenund ihn
läcıherlidızu machen. Mittlerweile hatte der
Alkohol bei dem Adorfer seine Wirkung der-
art getan, daß= er anfing, in seinem Willen
schwach zu werden. Nun' verha-ndelten seine
Unterhaltungskameraden mit ihm. ihm für .die
Abnahme seines. schöngepflegten Sthnurrbartes
seine ganze Zeche zu bezahlen. Nach län-
gerem I-_Iin`-und Her war er endlich einver-
standen-. Hierauf trat der raffinierte Toffel in-
Tätigkeit, der jedenfalls auch der Anstifter
dazu war." Er rasierte den Fremden, nahm
ihm aber nur den hal-ben Schnurrbart ab und
ließ ihm in seiner-Bosheit die andere Hälfte
stehen. Alles Bitten des Geschändeten, ihm
auch die andere' Hälfte. abzunehmen, half
nichts. 'Er mußte mit_halbiertem Schnurrbart
heimtrollen. Dieser Toffel hat noch manche
an-dere Schandtaten verübt, die ich nicht preis-
geben will. In seinem hohen Alter war er
aber Üoft gezwungen, zu jene'-n wieder betteln
zu gehn, die er früher bei öffentlicher Gele-
genheit und im Wirtshause verspottet und ver-
höhnt hatte. M_eine wahrheitsgetreue Schilde-
rung ist ein Spiegelbild der Bildungsverhältnisse
der damaligen noch weniger sorgenvollen Zeit.

i * B Ascher Julfeier in München

.-2'

5:'

«-

Am 7. Dezember 'veranstaltet die Ascher
Gmoi in München in ihrem Stammlokal „Tho-
'masbräukel-ler” München, Kapuzinerplatz eine
Julfeier. Die Ansprache hält Landsmann-Emil
Richter, der bekanntlich auch in Asch wieder-
holt beim 'gleichen Fest zu uns gesprochen hat.
Anschließ'end gesellige Unterhaltung und Ver-
teilung der Juxpakete. Alle Ascher, Roßbacher,
I-laslauer und „Dörferner“ von München und
Umgebung werden zu ' dieser Veranstaltung
herzl'ic~l1st eingeladen und insbesonders gebeten,
sich an der ]u:~_tpost eifrig zu beteiligen.
 

›

Wir gratulieren
89. Geburtstag: Frau Emilie Grimm (Kör-

nerg. 1247) am 2. 12. in Rinchnach b. Regen/
Ndb., Pfarrhof. - Herr Ernst Wunderlich
(Muasa), der Senior der einstigen Ascher Schü-
tzenmusik, am 25.- 11. in Welkers 40 b. -Fulda.

87. Geburtstagfl Frau'Marg. Ludwig (Sel-
berstr. 42) am 20.. 11. in Bersrod b. Gießen,
Falltorgasse. _

83. Geburtstag: Frau Ernestine P u r r u ck e r
(Neuberg) am 10. 11. bei voller Gesundheit
ünd 'regem Interesse am .Weltgeschehen in Ulfa
ü. Nidda/Oberhessen. .

81. Geburtstag _: Herr. Gottfried Z a h n
(Roglerstr. 5) am 16. 11. in AalenfWttb., Unt..
Wöhrstr. 1. -

I 80. Geburtstag: Frau Alba Hintner am
4. 12. in Zell am See/Thumersbach. Ascher
Besudıer, im heurigen Herbst von ihr mit
größter Herzlichk-eit empfangen, staunten über
die geistige Regsamkeit, die sie ausstrahlt: Als
perfekte Dolmetscherin des dortigen interna-
tionalen Publikums in mehreren Sprachen eben-
so wie als unerschöpfliche Erzählerin aus den
langen Ascher Jahren; nicht minder als ge-
treue _Hüterin des sclırifstellerisclıen Erbes ihres
Gatten, des Ascher Gymnasialdirektors Florian
_Hintner. Die Last des__'letzten Jahrzehnts hat
sie wohl körperlich gebeugt, verlor_ sie -doch
1944/45 innerhalb weniger Monate den treuen
Lebensgefährten, drei hochbegabte Enkel, die im
Kriege blieben, und schließlich unter tragisch-
sten Umständen in den Tagen des Zusam-
menbruchs auch noch eine Tochter und deren
Gatten. Umso hingebencler verfolgt sie nun
das Wachsen 'und Werden ihrer nochimmer

stattlichen Enkelschar. -- In Laibach/Krain ge-
boren, wo sie mit 18 ]ahren heiratete,_kam sie
mit -ihrer Familie im ]ahre 1917 von Wels
nach Asch. Es wurde ihr bald zur aufrichtig
geliebten zweiten Heimat, von der sie sich
nur schweren Herzens im November 1945
trennte. In den fast 30 ]ahren ihrer Zuge-
hörigkeit zur Ascher Lebensgerneinsachaft war

sie_ auch für öffentliche-Belange eifrig tätig.
Als langjährige Obmännin der Ascher Frauen-
Ortsgruppe des Kulturverbandes wirkte sie kul-
turell und gesellsc:ha'ftlich in mannigfachster
Form befruchtend; in der ]ugendfürsorge
stellte 'sie gleicherweise „ihren Mann”. Viele
herzliche Freundschaften verbanden -- und
verbinden sie noch heute -- mit Ascherinnen
und Aschern, die' sie alle als eine_Frau von
Format verehren. Dieser ihr großer Freundes-
und Bekanntenkreis wird im Geiste zu ihrem
Ehrentag sicher mit 'guten Wünschen um sie
sein._ -~ Derzeit hat Frau Hintner ihr Winter-
domizil in Graz, bei Dr. Fiertner, Tegettl;f;/
platz 4 aufgeschlagen. __ *

71. Geburtstag: Herr Karl Zeidler (Ler-
chengasse, Nadelrichter b. Daniel) am 25. 11.
in Sindelfingen b. Stuttgart. Madenthalstr. 83.

70._ Geburtstag: Herr_Max Zeitler (Sel-
bergasse) am 1. 11. in Stockheim b. Mellric:h-
stadt/Ufr.' Als dortigem stellv. Landrat über-
brachten ihm 'der Landrat und der versam-
melte Kreistag sowie sämtliche Abteilungen
des Landratsamtes ihre Glückwünsche. Eine
besondere Überraschung bereitete ihm der Bür-
germeister von Stockheim, der mit einer acht-
köpfigen Musikkapelle ankam, um ihm die
Gratulation der Gemeinde Stockheim -zu ver-
mitteln. ' ._ -

-Fiir die anläßlich unser Goldenen Hochzeit erhaltenen,
überaus reichlichen Glurhwiinsche, Blumen und Ge-
schenke sprechen wir auf diesem Wege unseren herz-

!!-chsäßhggnk aus' Karl Ernst und Fran.

uı-M

Ihre Vermählung geben behunnf

Kurt Wöger
Gerdi Wöger geb. Schmidt

Steinheim,Kr.Heidenheim I Wiibg. Asch
Bliichersir. 604 I I. Oki. 1952 Kunignsse 28

Goldene Hochzeit-: Herr Johann P u t z und
Frau Ernestine geb. Breitenfeld (Wernersreuth)
am 21. 10. in Prösen Kr. Liebenwerda/Sachsen.

In danhbarer Freude geben wir die Geburi eines
kräfiigen Siammhulters bekannt

_ Eimo Steffens und Frau
Christa geb. Rubner _

(23) Nessmerpolder, den II. Nonernber'1952 i
iiber Norden, Ostfriesland.

 1 tei ii  

Carl-Otto - Dieter . ' '4 .
M

Die glu'cliliche Geburt' ihres zweiten Sohnes zeigen
-- in dank-barer Freude an -

' Gänfher Lungen jr. und Frau Traudl
¬ geb. Schmidt.

-M.-Gladbach, den 4. November 1952
Aachener Str. 234

Die Díplomkaufmanns-Prüfung legte Re-
ferendar Ernst Werner, Sohn des Schuhfabri-
kanten Adolf Werner-Scıfıwarzenbaclı, an der
I-Iäındelshochschule München mit gutem Er-

 †
Es sstarb_en fern der Heimat _

Baurat Otto W. Lücker erlag am
7. 11., fünf Monate nach seinem 75. Geburts-
tag, in Urfahr b. Linz einem Herzleiden. Diese
Nachridıt'-wird seine vielen Freunde umso-
mehr erschüttern, als er trotz seines Alters
nach Rehau gekommen war, urn sie noch ein-
mal wiederzusehen und einen Blick, den letz-
ten, auf seine Heimat zu werfen. -_- Der Ver-
storbene war, wenn auch Junggeselle, doch
nicht der „Einzelgänger”, als der er bei flüch-
tiger Bekanntschaft oft angesehen wurde. Er
war vielmehr eine durchaus gesellige Natur,
knorrig und rauh vielleicht manchmal, aber
im Herzensgrunde' von wahrhafter und echt
menschlicher Liebenswürdigkeit. Das wußten
die Turner, deren eifriger Turnbruder er war
(er gehörte lange }ahre auch der Vorstandschaft
des Tv. Asch 1849 an), -das wußten die Sän-
ger, deren Goldene Ehrennadel er trug, das
wußten aber auch notleidende Studenten, denen
er im Verborgenen half; und nicht zuletzt
wußten es seine persönlichen Freunde, die ihn
als Spiel- und Gesprächskameraden schätzten.
In seinem Berufe leistete er .ganze Arbeit, wo-
von' das Ascher Gymnasium Zeuge ist. Auch
am Budweiser Bahnhofsbau war er maßgeb-
lic:h beteiligt. Bis vor wenigçn_Monaten war
er noch in seinem Fache bei einem oberöster-
reichischen Granitwerke tätig. ' Besonders
schmerzvoll empfindet seinen Tod die Tisch-
gesellschaft „Ascher Bezirk in Linz", die mit
ihm ihren hochgesc:hätzten_ Senior verlor. Sie
begleitete ihn vollzählig auf seinem letzten
Gange und wird es als ihre Ehrenp_flicht _an_-
sehen,-sein Grab in 'Urfahr zu pflegen". --
Frau Klara Böhm, geb. Simon (Wilh. Jägerg.
6) am 17. 10. in Weilheim/Obb. Ihre sterb-
lichen Überreste wurden nach Wunsiedel über-
führt und dort bestattet. -"Frau Marg; Mül-
ler' geb. Grüner (Langg. 27, Obermeisters-
wwe. ) _ 68jährig am 27. 8. in Rehau. '- Am
31. 10. verschied Frau Else Roßbach (Gott-
mannsgrün) Teppichausnäherin b. Gebr. Uebel,
jetzt in Rehau, Zehstraße 25 im Hofer'Sradt-
krankenhaus. -- Herr Georg Uhl, (Werk-
meister bei Wolfrum) am 25. 10. in München.
Ascher Landsleute gaben- ihm, der ein 'treues
Mitglied der Ascher Gmoi in Müchen war,
das letzte Geleite. ' '

(âutt ber .ßen nahm mir meine unneı:gef;Iitt1e._gutc
(ñattin unh treue Qebensttamerabin, unfere t)er3ens=
gute Qllutti, brave íšcbmiergertncbter. ftets ljilfr-='
bereite Cödıμuefter. ëcbmägerin unb 'Sante

“Stau Bııife .fiilf geb. (ßofjler.
Øie ging am 6. Øeptember nach einer fctymereu
Operation kurs nur ihrem 49. Gñeburtstag für immer
vun uns. - Qßir banken berglidj ben .S§eimattıer=
triebenen. ben ßšintjeimifctyen, ber Efladjbarfdjaft, be=
fonbers .ben vielen Qlfcíjerrr, für bie Qlntcilnabme
une bie vielen Siränäe unb Qilnmeıı. .ßerälichen
ëßank auch unferem Ib. .fierrn íßfarrer Qllberti fiir
feine äroftesmorte am (Brabc. -
Gšrírerareutíj, Qßiíbenau, Dberlieberbactj, flächen:
burg, Siöln.

' Sn tiefer “3.'rauer: . _
_ §5-rig sjilf, (Bette _

fiíeineßerbcrt, Øuhn
Qliarg. Sjilf, Cšdımiegermuttet
Qåerta Qiugler, Sha iRicf;, flibulf
unb (fimft ßııfgíer, Gäefcbmifter "
famt allen fnnftigen Qlnnermanbten.

fiurg nur Qlmllenbung feines 80. Qebensiahres ner:
fctjieb am 8. 11. 1952 nad) längerem, fdıımeren Qeiben
fanft unb ruhig unfeı: lieber, unnergefılicher Qiatcr,
šdımiegeruater, Qåruber unb Dnkel _ , . -_

e .ßjerrp (šrnft ißíafi, fioblenbänbler.
'åöie Cšinäfctjerung fanb am Ebienstag, ben 11.11.52
in .Sjof ftatt. _ _ _

Sn tiefer Starter: ' ' `
f-am. Cšrnii Q3Iı:ıf|, @tl1mar3eubacl1'I®.-
.fiilbe <.Blof;, Qäamberg _ _'
íšnm. (fruit ßuher, fšı±)mar5en_bad1J.C_5.

. _ im Statuen aller Q3erm'an'bten. ' .
o g ab. - _ '~ -

._4_



$nniget 9cnh
íogen mlt bietmit ollen, bie ibre 9lnteilnobme on,
taibÍtd' bcs !ÍbÍebens uníeter lieben ('attin, soÓler
unb goBte

sÍaco EóÚm geb. gimon
bur{ {Bott unb gÚŤift, buró stanEípenben, {omie
burď' petíónÍiÓes 6clcit behunbetcn.

' 8otcnó í8ób!t' ('atle
unb otl. glngebiitlgrn.

lBcltlcin, .$oÍenbÍÚnÍ' ben 14. 9loocmber 19ó2

(9tÍctt' cBilbelm,3iigergoÍíe 6)

Ilelmathalendet Sudetenland. 19 5 3
ein Tahrbuďr fi.ir Sudetendeussďre, ist im
4. IaLrpane ersďrienen. Dicscr Kalender ent-
hait nlitríee von den besten Diďrtern und
Sďrriftsteileřn unserer Heimat und ist reiďl
bebildert. Preis 0,Ít 2._.

Frankonia-Verlag @ Rehau/Ofr.

Besilzer yon Anleilen der Kurmorkischen
Zellwolle und Zellulose A. G.

Lm. \7ilhclnr Hórl (frůhcr Industriellénverein
bzw. \7irtsďraftsgťuppe Asďr) jetzt Dehrn, Kr.
Limburgil. teilt uns mit:

Naďr dem Ansďllusso des Sudctcnlandes
wurden 1938i39 von versďliedenen Unterneh-
mungen des Asďr-RoBbaďr-Flei8ner-Industrie-
eebie-tes Anteile dcr Kurmárkisďren Zellwolle
ůnd Zellulose A.G. erworbe n. Es handclt si&

hierbei meist um Namensaktien. \Vie fcstge-
stellt werdcn konnte, wurde die gcnanntc Ge-
sellsďraft t942 od,er 1943 von der Phrix iibei-
nommcn. Ienen Inhabern von Gesďriftsbe-
trieben unscřcs Heimatbezirkes, die derartige
Aktien innehatten, wird empfoblen, sió mit
der P h r i x A. G. Hamburg 36, Esplanade 36e,
in Verbindung zu setzctr.

Diese Aktien sind auďr nadr dem'!íertpapier-
bereinigungsgesetz anzumelden. Als Priifstelle
fungieri dii Hansa-Bank in Hamburg. Es wird
notřendig sein, auďr einen Nadrweis tiber das
Bestehen 

-der friihercn Firma zu erbringen.
Dies kann bei neugegrůndeten Firmen durďr
eine Besďreinigung der zustándigen Handels-
kammer, daB die fri.ihcre Firma in eioem
Adressbudr erhalten war, crfolgen oder bei
Gesůáftsbetriebcn, die kcine Neugriindung
voÍgenommen haben, dur& eine solďrc Be-
sďreiniguug eines Biirgermeisteramtcs

sÍeine llnaeigen
!eiítungsfiibige 6tofÍbanbíďtubfgbrih íuÓt

.6qnbÍď'uÚl9liiÍ'fchtoren f iir Íouf enbe E e'
iďtiiftigung. Eeroerbungen unter,, 8ghtor"
o. b. Eerlag 2If{er ltunbbrief Citf $enteuttl.

EergeÚe fiir einige bogerii$e unb ÍDeít'
beutíÓe Oebiete bie Eertretung 6u gůn=

ítigften Eebingungen. 9ttoberne l8cl6enz
Íoltebtton' reiď'bq Ítige $teistifte oÍlet fi c=

ttrcrtiheÍ, Eii{ten unb $inieÍ iit ootlon=
ben. .6erren mit gutem Eeťhoufstotent
miigen Íió unt. .nťnnnott ,,9llolerrcoÍ6en"
melben beim Eertog 2Íi{er Eunbbfief.

Bettfedern und Daunen, fertige Betten und
Kissen von erster Quellc bei giinstigen Preisen
von Ihrer altbew?ihrcen Heimatfirma Bettfedern
PloB, Dillingen/Donau.

lDegen l-trnftellung rDeťben ÍoÍgenbe Ítlo'
iÚinen ioÍott obgegeben:
1 outomoti|dle Ope6ioÍz9lloto{Íaďlítriúz

mofÚine mit 3 unob$dngig Doneinonbel
orbeit€nbsn ,Riipfen. ieber .Ropf 6Ď cm
Ser $eiÍung, $abrihot 6toll,

1 boppetíeitige Epulmafd'ine' 8obrihot
6roiíer, 2 X 16 6pinbeÍn, 2llobeÍI U II'
ÍÍit iiroBe 9puÍen rnit $oqnrob'$orcffi'
neuten, Eollenroinben u. $or6eÍIonmefier,

1 boppelfeitige Oputmclďline' 8obrihot
6toííet, 2 X 10 6pinbeÍn, mit $o!ntob'
$oroffineuren, 9toÍÍenminben unb sot,
Ee llonmelie r,

1 ěinÍaúe OpulmoíÚine mit 6 Opinbelrr,
$crofÍineuten unb 6losmeiier,

6 6cnbzsloÚítriúmo|sinen' $obrihot
subieb, Ďó cm, 11 er geiÍung, mit i€ 2'
lcóer ÍÍobenfůbtung,

1 6onb'$ocqttotb'gtriúmoíúine' 8obti'
hot 6' & $., 3 fcÚe $obenfii$rung' mit
$ocquorb= unb .Rbpereinriďrtung, -[ó crn,
12et teiÍung.

sieie ÚtoíÚinen oÍÍe iinb uot6iigÍi$ er.
botten unb geÍten oÍs neurperlig. Qlnfto'
den unter ,,9lloid1inen" on ben Eettsg.

Ein Kapitel Liber die Ascher Tracht
lidrer wirkt, sind dazu die klein gemusterten
(geblumten) Stoffe zu wáhlen'- Die Traďrt bestimmt natiirliďr audr die
Lánge des Ro&es. Derselbe soll etwa 25
Zeniimeter vom Boden entfernt beginncn
und bis zu 2.70 Meter unteres BreitenmaB
besitzen. Es braucht nur der rii&'wártige Teil
etsra zwci Drittel in einfaóc Faltcn gelegt zu
wer'den. Enge Ró&e sind tradrtenwidrig.

Das Leibl.
Der Sďlnitt ist der alten Tradrt entsprc-

ócnd angegliócn, mit tiefen Halsaussdrnitt,
welďrer in entspreďtender Breite mit grau-
braunem, dunkelgrauem odcr audr sďrwarzem
Samt oder entspredrendeu anderem Stoffe ein-
gefa8t wird. Der Riiclienteil hat das eigent-
liďre der Asďrer Traďrt, den bogenfórmigen
beiderseirigen Einlauf zur Mitte mit dem
óarakt. Teil 'dem 7iptcl", welďrer separat
ausgesďrnitten scin mu8, Den unteren Tcil
des Leibls sďlmiid<t ein, aus glcióem Stoff
angesctztcs Rtiscbel.

Die zu vcrwendeten Knópfe sollen móg-
lióst halbkugelfórmig oder von gedrii&ter
Form scin.

Der Stoff mógli&st einfárbig in dunllen
Farben. (Ro& und Leibl oder Gawerl ver-
sďriedenartig, jedoďr gut harmonierend in den
Farben.)

Das Gawerl.
Der Sďrnitt soll dcm dcs Leibels angepaíšt

sein und dieses ganz bede&en. Es kann bei
der \ferktagstraďrt glatter einfárbiger Stoff sein,
bei dcr Fcsttraďtt jedoďr immer andersfiirbig
als der Ro&, mit langen Acrmeln mit Samt-
besatz an denselben wie am'Halsaussďrnitt.
Der riid<wártigc Teil ist separat aufgesetzt,
vorne tiberde&tcr Versólu8, auďr mit Riisďrel.

Fúr unsere Traót sind wescntliď) die ruhi-
gen abgestimmten Farben, díc naďr Móglió-
Řeit einĚehalten werden miilsen. Bei den Stoffen
ist zumžist Kette und S&uB von versóicdener
Farbe und crzeugt daďúrdr den sďrillernden
Farbton.

In der warmen Jatrreszeit wird nur das
Leibl, bei kaltem 'sř'et;er audr das Gawerl
mitgetragen. Sp'áter wird auďr noďr ein groíŠes
geblumtés Umsďrlagetuďr dazukommen miissen.

Die ScÍriirze
soll traďrtene&t zwei Drinel des Kleides be-
dedrcn. Fiir diesclbe kommt bei der \7o-
ócntagstraót nur glatter \ťasďlstoÍf in Frage,
bei deř Fcsttraďrt meist wohl nur Seidcnstofie'
Bei allen diesen Stofien haben SďruB und Kette
versďtiedene Farben und es entstehcn dadurďr
sďrillerode gcbroóene Farbtóne, Die Sdriirze
kann etwa 5 Zentimeter kůrzer als das Kleid
sein und wird nur mittelst Bindbandel oder
dergl. gekniipft. (Keine breiten SóleiÍenbánder.)

Das Halstuch.'
Ein Scidentuďr ftir die Fesnraďlt oder in

Kunstseide erzeugte Traďrtentiidrcr in móg-
liďlst liďrtca Farben und gemusterL Dic

Fiir !řcihnadlten
empfehle iďt meincn werten Heimatkun-
den wicder die Asďrer Lebkudren und
!7eihnadrtsgebá&. Bcstellungen erbitte bis
Endc Novcmber.

Christ. Aechtner
MÚnóbcrg/oÍr., Bergstr. 11

Als'\řeihnaďrtsgeschenke empfehlen wir

Original Offenbadrer Lederwaren
in reióer Auswahl und zu billigsten Preisen

Versandhaus Freder Feig
(1 6) Klein-Auhcim Kr. offenbaďl, SďrloBstr.8

- Bine fordern Sic Gratiskatalog an ! -

In den letzten Jahren vor dem Ánsďrlu8
war im Sudetenland der Ruf naďl '!7iedcrbc-

lebung der altcn Traďrten immer dringliďrer
sewor-den. Der Bund der Deutsďten nahm
šiď' di.r". Forderung an und stellte eine Reihe
von Grundsátzen auf, naďr denen diesc'!Vic-
derbelcbung in zeitgemáBer Form zu erfolgen
habe. Audr in Asó entstand ein ,,Bczirks-
arbeitskrcis fúr Traďltenpflege'' unter der Lei-
tung des stádtisdren Museumsverwalters Hans
Káppel. In der "Asďrcr Zeitung' vom
12' M-ai 1938 verófientliďrte dieser Arbeitskrcis
einc Besďrreibung der erneuerten Frauen- und
Mádďrentraďrt des Asdrer Lándďrens. \íir
lassen sie hier folgen in der Meinung, daB sie
bei vielen Landsmánninen auf gro8es Interesse
sto8en wird:
Das Hemd.

Am geigncsten wird ein wei3cs Leinenhcmd
(LeincnĚluie), das am Halsrand (Halsbinde!)
mit eincr sůmalen Há&'elspitze versehcn ist,
zur Traďtt geÚagen. Kurze Armel, die auf
etwa 5 Zcntiňeter Breitc umgesďrlagen werden'
(Nadr der alten Traďrt.)
Der Rock (Kittel.)

Ftir die'!řerktags- (auďr \íandertraďrt) ist
ftir den Rodr mB'gfiďrst' ein gestrcifter Stoff
zu wáhlen, wie maň in-der alten Tradrt audl
meist streifis qewebten Stoff fíndet, naďrdem
dieser am jh"št"n d", Arbeits- und $řerktags-
máBige zum Ausdrudr bringt' (Streifen in
brauň mit dunkelrot, oder dunkelblau.)

Bei der Fcst- odcr Sonntagstradrt kann dcr
Ro& in Seiden oder anderem guten Gewebe
hergestcllt werden. Damit die Traďrt freund-

Das praktisďre $ťeihnadrtsgesdrenk
die Asdrer DOTSCHEN

Damen Í)lÍ(. l8'5O Herren Í)4( 27.50

frei Haus, in verbesserter Ausfiihrung von'der

Sďruhfabrik Adolf \řerner
' Hambriidren, Kr. Bruchsal/Baden

Ň"a'' den aneaben Lm. Káppels wurden diese Asďlcr
Traďrten 'onTrau 

Anni Baier in KirrÍrheimiTedt audr
fiir ihre beiden Buben hergestellt.
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r Snnigen *Siena K
Tagen wir hiermit allen, Die itıreflínteilnulıme un=
Iäfilictı bes Qlblebens unfeter lieben (ñattin, 'líutíıtet
unb ííante _

S Qlara ':Bi5I1nt geb. Cöimon
lautet) *2I3uı:t unb Ødıtift, butcty .§trun3fpenben,._fumie
burch perfönliehes Gäeleit heltunbeten. '

Qnreng ßiilıtn, (nette
' unb alle Qlngeh ürigen. -

Qßeilíyeíut, _S§uIenbrun'n, ben 14. Øttmember 1952
(Qlfd), Qßilhelmfiägerguffe 6)

- _ Q

'In

_  äleine Qlngeigen
íleiíiungsfälıige.C5toffbanbitt)uI;_fabtíkínct;t

.fianbídıubaøfäbiuhtnren für Iaufenble SBe=
id)äftigung.* Qâernerbungen unter, íšaktut”
u. b. ¶3etlug “llidıet Qiunbbtief Qíticbenreuth.

«ßetgebe für einige bunetiicbe unb n›ef±=
beutictye Gäebiete bie êßertretnng gu gün-
ítigften fißebingungen. Qlinberne íßaläene
Iwllelttinn, teidytjultige fišreíslifte aller 921a=
Ietartikel, Qäütften unb <.I3in{el ift nott;un=
hen. .Sjetten mit gutem ßethaufstalent
mögen fich unt. Rennnıott „92IulermuI3en“
ntelben beim Q3etIug Qlicbet Qiunhbrief. g

¶Begen llmiteílung werben fnlgenbe íDIu=
icbinen iufort abgegeben:
1 automutiidıe ëpegiaíefllltotorfíadıítrittw

ntqitbine mit 3 unabhängig noneinunbeı:
atbeitenben Röpfen, iebet Rupf 65 cm
8er Qleilung, Sabrikut Cštoll,

1 bnııpelfeitige ëpıtlntaiclıíne, išabrikut
Gärofier. 2 ><16 Cšpínbeln, íllíobell U II,
für große Øpulen mit 3a[)ntab=<13arafii=
nenten, *åollenminben u. íßorgellunmefiet,

1 boppelíeitige Ønulmaidıtne, ßubtikat
(Brofier, 2'>< 10 (špinbeln, mit 3ul]nı:ab=
Cßataffineuten, Qiuflenminbeni unbc ¶3or=
gellunmefier, 1

1 einfudıes Cšpulmaídıine mit 6 ëpinbeln,
<.Bur0fiineu_ten unb Gälusmefier.

6 .fianb = ßiíutbitritkınairíıinen, íšabtíhat
Qubieb, 55 cm, 11 er Qeilung, mit ie 2=
father íšabenfübtung,

1 $§anb=3acqıtartıaëtrtctunaíclıine,Übri-
kut 6. 8: Q., 3facI1e íšubenfübrung, mit
S§acquurh= unb Röpeteínttcbtung, 45 cm,
12er Eeilung. e _

Qieie Qlluicbinen alle gfinb noråííglicbs er-=
Itıalten unb gelten als neuwertig. '2Infru=
gen unter „91Iaíd)inen" an ben ¶3erIug.

Für Weihnachten › _
_empfehle id'ı meinen werten Heimatkun-
den wieder. die Asd1er_"Lebkuchen_ und
Weihnadıtsgebäds. Bestellungen erbitte bis
'Ende November. - - ~

Christ. Aechtner
. __ Mündıberg/Ofr., Bergstr. 11

Als Weihnadıtsgeschenke empfehlen wir
_ Original Offenbadıer Lederwaren _
in reicher Auswahl und zu billigsten Preisen

Versandhaus Freder Feig
(16) Klein.-Auheim Kr. Offenbadı, Sd1loßstr.8
-- Bitte fordern Sie Gratiskatalog an! -

Bettfedern und Daunen, fertige 'Betten und
Kissen von erster Quelle bei günstigen Preisen
von Ihrer altbewährten Heimatfirrna Bettfedern
P-loß, Dillingen/Donau.

Das _praktische Weihnadıtsgesdıenk `
- die Ascher DOTSCHEN

Damen Q/Ii 18.50' Herren fl)/if 21.50
__ `_ifre_i_Haus, in verbesserter-Ausführung-von
_: der _ - =

_ Sd-ıuhfabrik Adolf Werner
. ” __Hambrü<_:ken, Kr. Bruchsal/Baden

Heimatkalender Sudeferıleınd 1953
ein Jahrbudı für Sudetendeussdıe, 'ist im
4.-jahrgang erschienen. Dieser Kalender ent-
hält Beiträge -von den besten Dichtern und
Sdıriftstellern unserer Heimat- und ist reidı
bebildert. -Preis Q)/fi 2.-_~. '

Frankonia-Verlag @ Rehau/Ofr.
» s

.Besitzer von Anteilen der Kurmurkisthen
Zellwolle und Ze|lu|ose_A. G.

Lm._ Wilhelm Hörl (früher Industriellenverein
bzw. Wirtsdıaftsgruppe Asdı) jetzt Dehrn, Kr.
Limburg(L. teilt uns mit: ' ' ' '

Nadı dem Ansdalusse 'des Sudetenlandes
wurden 1938/39 von versdıiedenen Unterneh-
mungen des Asd'ı-Roßbach-Fleißner-Industrie-
gebietes Anteile der Kurmärkisdıen Zellwolle
und Zellulose A.G. erworben. Es handelt sid:

WL1.
:_ ><
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Angaben Lm. Käppels wurden diese Ascher
Trachten von Frau Anni Baier in Kirçhheim{Teck auch

für ihre beiden Buben hergestellt. _
In den letzten Jahren vor dem 'Anschluß

war im Sudetenland der Ruf nada Wiederbe-
lebung der alten Tradıten immer dringlicher
gewordenl Der Bund der Deutsdıen nahm
sidı dieser Forderung an und stellte eine Reihe
von Grundsätzen auf, nada denen diese Wie-
d`erbele_bung in zeitgemäßer Form zu erfolgen
habe. Audı in Asch entstand ein „Bezirks-
arbeitskreis 'für Tradıtenpflege” unter der Lei-
tung des städtischen Museumsverwalters Hans
K äppel. In der „Asdıer Zeitung” vom
12. Mai 1938 veröffentlidıte dieser Arbeitskreis
eine Besdıreibung der erne_'uerten`Frauen- und
Mäddıentradtt des Asd'ıer' Ländchens. Wir
lassen sie_ hier folgen in der Meinung, daß sie
bei vielen Landsmänninen auf großes Interesse
stoßen wird: -
Das Hemd. '

Am geignesten wird ein weißes Leinenhemd
(Leinenbluse), das am Halsrand (Halsbindel)
mit einer sdımalen Hädselspitze versehen' ist,
zur Tradıt getragen. Kurze Ärmel, die auf
etwa 5 Zentimeter Breite umgesdılagen werd_en.
(Nadı der alten Tradıt.) '
Der Rock (Kittel.) '

Für die Werktags- (auch Wandertradıt) ist
für den Rod: möglidıst ein gestreifter _Stoff
zu wählen,_wie man inder alten Tradıt audi
meist streifig gewebten Stoff findet, nadıdem
dieser am ehesten das Arbeits- und Werktags-
mäßige zum Ausdruds bringt. (Streifen in
braun mit' dunkelrot, oder dunkelblau.)

Bei der Fest- oder Sonntagstradıt kann der
Rock in Seiden oder anderem guten Gewebe
hergestellt werden. Damit die Tradıt freund-
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hierbei meist um Namensaktien. Wie festge-
stellt werden konnte, wurde die genannte Ge-
sellschaft 1942 oder 1943 von der Phrix über-
nommen. _ jenen Inhabern von Gesdıäftsbe-
trieben unseres Heirnatbezirkes, die derartige
Aktien innehatten, wird empfohlen, sidı mit
der P h rix A. G. Hamburg 36, Esplanade 36a,
in Verbindung zu setzen. _ _

Diese Aktien sind auch nadi dem Wertpapier-
bereinigungsgesetz anzumelden. Als Prüfstelle
fungiert die Hansa-Bank in Hamburg. Es wird
notwendig sein, audı einen Nadıweis über das
Bestehen der früheren Firma 'zu erbringen.
Dies kann bei neugegründeten Firmen durdı
eine Bescheinigung der zuständigen Handels-
kammer, daß die frühere Firma in einem
Adressbudı erhalten war, erfolgen oder bei
Gesdfıäftsbetrieben, die keine Neugründung
vorgenommen haben, durdı eine soldıe Be-
sdıeiniguug eines Bürgermeisteramtes _

apitel übeí die Ascher Tracht
lidıer wirkt, sind dazu die klein gemusterten
(geblumten) Stoffe zu wählen. -

Die Tradıt bestimmt natürlidı audi die
Länge des Rodses. Derselbe soll etwa 25
Zentimeter vom _ Boden entfernt beginnen
und bis zu 2.70 Meter unteres Breitenmaß
besitzen. Es braudıt nur der rüdswärtige Teil
etwa zwei Drittel in einfadıe Falten gelegt zu
werden. Enge Rödse sind trachtenwidrig.
Das Leibl.

Der Sdınitt ist der alten Tracht entspre-
chend angeglichen, mit tiefenil-Ialsaussdınitt,
weldter in entspredıender Breite mit grau-
braunem, dunkelgrauem oder audı schwarzem
Samt oder entspredıenden anderem Stoffe ein-
gefaßt wird." ,Der Rüdšenteil hat das eigent-
lidıe der Ascher' Tradıt, den bogenförmigen
beiderseitigen -Einlauf zur Mitte mit dem
charakt. Teil „dem Zipfel”, weldıer separat
ausgesdınitten sein muß. Den unteren Teil
d'es Leibls sdımüdtt ein, aus gleidıem Stoff
angesetztes Rüsdıel. '

Die zu verwendeten Knöpfe sollen ' mög-
lichst halbkugelförmig oder von gedrüdtter
Form sein. -

Der Stoff möglidıst einfärbig in dunklen
Farben. (Rod: und Leibl oder-Gawerl ver-
sdıiedenartig, jedodı gut harmonierend in den
Farben.) '
Das Gawerl. _ '

Der Sdınitt soll dem des Leibels angepaßt
sein und dieses ganz: bededsen. Es kann bei
der Werktagstradıt glatter einfärbiger Stoff sein,
bei der Festtradıt jedodi immer andersfärbig
als der Rods, mit langen Aermeln mit Samt-
besatz an denselben wie am~Halsaussd1nitt.
Der rückwärtige Teil ist separat aufgesetzt,
vorne überdedster Verschluß, audi mit Rüsd-ıel.

Für unsere Tradıt sind wesentlich die ruhi-
gen abgestimmten Farben, die nach Möglich-
keit eingehalten werden müssen. Bei den Stoffen
ist zumeist Kette und Schuß von versdıiedener
Farbe und erzeugt dadurch den sdıillernden
Farbton. ' '

In der warmen Jahreszeit wird nur das
Leibl, bei 'kaltem Wetter audi das Gawerl
mitgetragen. Später wird audi noch ein großes
geblumtes Umsdılagetudı dazukommen müssen.
Die Schürze _
soll tradıteneèt- zwei Drittel des Kleides be-
dedten. Für dieselbe kommt bei der Wo-
clıentagstradıt nur glatter Wasdıstoff in'Frage,
bei der Festtradtt meist wohl nur Seidenstoffe.
Bei allen diesen Stoffen haben Sdıuß und Kette
versdıiedene Farben und es .entstehen dadurch
sdıillernde gebrodzıene Farbtöne, Die Sdıürze
kann etwa 5 Zentimeter kürzer als das Kleid
sein und wird - nur mittelst Bindbandel oder
dergl. geknüpft. (Keine breiten Schleifenbänder.)
Das Halstuchi ' '

Ein Seidentudı für die Festtracht oder in
Kunstseide erzeugte Tradıtentüdıer in mög-
lidıst lidıten Farben und gemustert. 'Die



Tiidrer sini ctwa 70-70 cm gto8 und wer-
den diagonal gcfaltet unter dem Leibl getra-
gen unď vorné mit ciner Nadel (Brosďre)' in
[efllliger Áusfůhrung, mógliďrst naďr den
Formen altcn Sďrmud<es gearbeitet, zusammen-
gehalten.

Die Tiiďler kónnen auďr iiber E& zer-
sďrnittcn und mit sog. Durďrsďrlag versehen
werden, damit dieselben arň Riid<en niďrt
bausďren.

Die Kopfbede&,ung.
Hiite zur Traót zu tragen, ist unmóglió.

Es mu8 eine gefállige Form in der Art der
altcn Kopfbedl&ung (Sólappen) gcfunden
wcrden.'

JedenÍalls verrát der Kopfsďrmu& der altcn
Traďrt einen guten Gesďtma& unserer Vor-
fahren und verleiht dem einfaďlen Gewand
ein wtirdiges Aussehen' Zur Traďrt bei der
Landbevólkerung Lónnte auďr'bei der Fest-
traďrt ein Kopftuďl oder Háubďren getragen
werden.

Úber vielseitigen \řunsdr soll jedoďr bei
dcr Festtradrt die Sólappc beibehalten wcrden.

Es bleibt noďr die Frage der FuBbekleidung
offen. Ganz weiBe Strůmpfe sind wohl niót
pasend fiir diese Traďrt, sie múBten viclmehr
áen naturfarbenen Ton ungebleidlten Leinen-
garnes besitzcn und mógliďrst in alten Stri&-
mustern gcarbeitet sein.

Die Sďruhe.
Es sind nur sdtwarze Halbsďruhe mit oder

ohne Spange, mit niedrigen oder zumindest
nur halbbohen Stó&eln zu tragen. Niďrt zu
spitzige oder modisďre, c&ige Sďruhe wáhlen.

Einiges iiber die Farbeozusammentellungen.
Die Traďrten unserer Gegend zeigcn vor-

wiegend Uebergangs- und ZwisďrenÍarben.
Grelle und aufdringliďre Farben und Muster
wirken fremdartig. Die Grundfarben der cin-
zelnen Traďrtenstii&e sollen von einander
wohl abgesetzt, aber aufeinander abgestimmt
sein. Geeignete Zusammenstellung zeigt auďr
den guten Gcsómad< der Trágerin der Tradrt'

Leibl und Gawerl sollen sóliďrt und ein-
faďr, der Rod< gestrcift oder geblumt, Sďriirze
und Brusttuďr in lebhafteren Farben und
sďrmiidrend sein. Aeltere Frauen tragen siďr
meist dunkler als iunge Mádůen.

Beispiele der Farbenzusammenstellungen :

Kittel (Ro&) Grundfarbe: Braunro!, rost-
braun, braunviolett.

Sďriirze, Grundfarbc: Violett, blaurot, gebr.
Gelb.

Leibl, Grundfarbe: Sďtwarz, dunkclgrau,
dunkelbraun.

Spcnzor (Gawcrl), Grundfarbe: Sdrwarz,
dunkelviolett, dunkelbraun.

Halstuó, Grundfarbe: Al*osa, gebr' gelb,
lila.

Die Farbangaben sind sďtematisdr behandelt.

Die Treďrt in allen ihren Formen ist cin
Ehrenkleid, sic will und soll als solďres ge-
sďrátzt und getragen sein und niót durďr un-
móglióe Zusammenstellungen verunstaltet und
verfáls,úrt werden. Betraďrtet sie audr niďrt
als Maskerade, ehrt in ihr die Ueberlicferung
als Áusdrud< deutsďren \řesens!

Der Sdrónbacher Gemeinderat
Der in Rehau zum Gemeindcbetreuer von

Sďrónbaďr gewáhlte Lm. !řólf el maďrt fůr
den Gemeinderat (Gcmeindeauskunftsstelle)
Sďrónbaďr folgende Mánner namhaft: Die
Landwirte Reinhold Rogler und Gustav Prcll,
dcn Brauerciobmann Albert Panzer und ďcn
Brauereiangestellten AdolÍ Frank, die Hand-
werker Adam \7eller und Hans Sďrwesinger,
die Kaufleute Erdmann Istod< und Reinbold
Jáger, aus der Arbeitersdraft Ernst Márz und
Aúgust FleiBner' aus der Angcstelltensďraft
Geórg Kie8ling und Adolf Sdrarf'

Die Forellen im ,,Ráitnbadrl'
In \7'crnersďrraat hintan Koldruafm eiďre

laft durdrn \řold a kláis Baól' dós nennt
m 's Riiitnbáďrl. In dean Baďrla háuts sďla
imma sďráina Forelln-gebnr. Ganz untn, wáu
da \7old aíháiat, oa da silďlsisďrn Grenz,
st€ngan a poa Haislá, dói hái8n d' Ráitn-
boůhaisa. 

_ 
Und in an solďln Haiďa háut

amal da Sďráiblwiatsďrousta gwohnt. Dean
saa alles woa a biBl fisďro. Und amal woa
ea grod iiwan sďrónstn Fisón in den Ráitn-
baďlla, stáiht af oamal ganz unverhofit hinta
ihn a Finanza u háut gsagt: 

"'!řissen 
Sie niďrt,

da8 hicr das Fisďen verbotcn ist?'' "Ja, 
ja",

háut da Sďrousta draf gsagt, "Dós wáifi iďr
sďta, owa iďr tou káin unredttn Foialln aBa,
ió kenn jedn ganz gnau; dói Foralln, wos
za uns iiwa gháian, u dói, wos af Saďrs'n
ghíian." 

"Also, wie kennen Sie diese Forel-
lin?" hiut da Finanza gfráigt. Da Sóáibl-
wiatsďrousta lráut a bifil glaďtt u háut gsagt:

,,Hcrr Respizent, dós koa iďr Ihnen sďla sogn.
Una Foralln, dói s?in mcitoďr didr und fctt,
dáu háut ma wos in da Pfanna. U dói Fo-
ralln, dói wos af Saďrsn gháian, dói san zaú-
diirr u han a griu8a' gráu8a 'Gosdrn'"

Da Finanza háut siďr iimdraht' háut glaďrt
und gsagt: ,,Also wcnn die Saďre so ist, dann
fisďrn Sie ruhig weitcr.''

' Gustav Kiinzel (Gowers)

Eigentůmer den tiefer gelegenen Grundstii&en
im Ertrag absolut niót' naóstanden.

Des bessercn Vcrstándnisses wcgen móótc
iďr etwas weiter ausgreifen. Naďr dem groBen
\7iener Bankkraďl des Jahrcs t873 begann Ítir
die Asďrer !řebereien, auďr bedingt durdr dic
fortsďrreitende Industrialisierung, ein groBer
Aufsďrwung. Es trat_daduró bei der Asďrcr
Bevólkcrung, auďr unterstiitzt duró die Heim-
arbeit der Frauen und teilweise audr der Kin-
der, ein gewisser !7ohlstand ein. AnÍang dcr
Aďrtziger Jahre bemiihte siďr die Scktion Asó
des Deutsdren und ósterr. Alpenvereines bci
seinen Mitgliedern und ihm nahestehendcn
Kreisen, da8 die an den Hainberg angrcn-
zenden Grundstii&e angepflanzt werden, um
der an !řerhtagen sówer arbeitendcn Bcvól-
Lerung fiir die-sonntage ein wiirdiges nahcs
Ausflugsziel zu sďtaffen. Ideal gesinnte Biirger
folgten diesem Aufrufe, allerdings auďr be-
gůnstigt duró den zunchmenden Mangel an
landwirtsdraÍtliďr gesďrulten Arbeitskráften in-
folge des Uberganges zur Industrie. So cnt-
staňden dcnn diese Anlagen rings um den
Hainberg, welďle spátcr noďt gesómů&t wur-
den mit den Dcnkmálern unserer grofien
Mánner, und so wurdc unser Hainberg das
Tuwel. als welďren wir ihn bei unserer Ver-
ir.ibuog verlassen haben. Niďrt unerwáhnt
módrte_iďr bei dieser Gclegenheit lassen, daB
um ca. 18ó0 herum Asďrer Sóulklasen in
der Gegend der Hainbergfelsen Laubbáume,
besondeis Eiďren, angepflanzt haben.Der Ac.kerbau am Hainberg

Ein genauer Kenner dcr Boden- und Besitz-
vcrháltnisse auf unserem Hainberg sórcibt
uns zu dcr in der letzten Folge veróffent-
lidrten "Hessisdren 

Hainberggesďliďlte'' :

Aus den Darlegungen Lm. Póllmanns kónntc
man sďrlieBen' daB abgesehen von dem darin
genannten Klaubertsďren Besitz die anderen
Grundstii&e "unwirtlidre 

und ertraglose $řild-
nis'' gewesen seien. Dies rifft jedoďr niót
zu. AnsólieBend an den Klaubcrt'sďten Be-
sitz mit dem kleinen Auto-Parkplatz, in Ridr-
tung des Tins'sďren Gartens, waren allc hóher-
gelegenen ietzigen Park_ und sřaldgrundstů&e,
angeíangen vom Besitz von Emil Jáger (frii-
her wohl Hermann Klaubert, Bregenz) Fritz
Krautheim und Ernst Zindťl, Vater dcs in
Bory umgekommenen Hermann Zindel bis
zur' Leuchtmoosbóhle, wertvolle Á&er mir
teilweisc'bestem Ad<crboden. Auďr der \ťald
gegentiber dem Pumpenháusďten, am hitr
steilen Bicrweg, im Besitz von Ernst Adler,
friiher Ernst Korndórfcr, Rosmaringasse, also
wesentlidr hóher als der Parkplatz, war Írůher
Feld gewesen' Frůher' bis Anfang der Aďrt-
ziger Jahre, waren eben die Grúnde, begrcnzt
vom Bierweg bis zum Birnbáumelweg, ange-
fangen vom Rittersháusel bis zu den letzten
Adrern, den Munidr'sďren Griinden am Hain-
berg - Rundwcg, landwirtsdraftli& genutzte
Grundstů&e. welďre durďr dcn Flei8 dcr

Sudetendeutsúe! '

Ihr wollt zweierlei: Heim in die Hcimat
und bis dahin ein lebenswertes Dasein im
Áufnahmeland. \íir kónnen dics aber nur
erreiďren durďt unseren Zusammensďrlu8 in
der Volksgruppenorganisation, in der Lands-
mannsdraft. Soll aber dieses Instrument
unscres \7illens scinen Zwedr erfúllen, braudrt
es Geld zur $Tartung und Vcrvollkommnung.
Mitgliedsbeitráge sind da zu wcnig, es mijssen
andére ergiebigere Geldquellen ersólossen wer-
den. Eine solďre ist unsere Zigarette "SUDE-TENLAND"' Durch ihren Verbrauďr Lónnen
wir iáhrliďr eine Million Mark her-
einbíingen und damit unsere Au(en- und
Innenarbeit finaozieren. Dabei wird von kei-
nem Landsmann ein Opfer verlangt. Die
Zigarette ist in Giite und Preis jeder anderen
Zigarerte gewadrsen.

Landsleute! Verlangt bei Euren Tabakhand-
lern, in Euren Verkebrslokalen und in allen
Verkaufsstellcn die

Zigarptte,,Sudetenland*.
Klaoot die Saďre niďrt. dann sďrreibt an die

Spezia'lmarken-Zi garettengesellsdr af t, Miinďren,
Klrlsplatz 11 oder an die Hauptabteilung Or-
ganisátion der SL, Regensburg-Tegernheim 1 44.

J. Rlchald RopIer:

fltufrtmglnube uot llleihnoÚten lm tfún Geblet
Am 25, November, am Tage Katharina,

war in altcr Zeit das Tanzcn und S&mausen
der "Kirwazcit" zu Ende. "Katbrein stellt
den Tanz ein.'' Das \7'eihnaďttsfest warÍ 'sei-
nen frohen Glanz voraus, und uraltes Brauďr-
tum aus mehr als tausendjiihriger Vergangen-
hcit umranktc mit seinem stillcn Zauber die
Abende vor den vier Adventsonntagen. Da
durften noů die heimliďren Holden aus grxu-
er Vorzeit verste&t ihr 'trřesen treiben, denn
die óristliďre Kirďre brauďrte niďlt mehr um
ihren Sieg zu bangen, wie einst in den Tagen
des Bonifatius. Gu:e drristlióe Heilige wa-
ren an die Stelle der Uberirdis&en getretcn,
die einst von unseÍen Vorfahren um die
winterli'ďre Sonnenwende herum gefeiert
wurden.

Ein guter Geist fiir die kleinen Kinder war
das,,An d re as 1'. \řcnn brave Kíndlein

am Andreasabend, also am 29. November
abends, ein Sii&lein vor die Tůr oder ans
Fenster hingen, so konnten sie siůer scin, daB
beim Hereinholen ctwas Le&eres darin war,
ein oaar Áofel oder Niisse oder sů&s Ba&-
*..É. eď heiligen Andreas - Abend sollen
ledige Frauenspersonen' das Bettbrett treten
unďspredrcn: 'Bettbrett idr tritt dió' heili-
ger Andreas, iů bitt dió, laB mir ersóeinen
áen Allerliebsten meinen"; dann sieht sie im
Traum ihren Bráutigam - (Johannes Ungcr,
Denkwůrdigkciten der Deutsďlen, Eger 1839).
Die Jungfern bolďrten dann, ob niďrt irgcnd-
wo cin Hund ansďrlug oder eioe Stimme zu
hóren war, denn von- dort mu8te der" Zl-
kiinftige kommen. Manďre Maid sďriittelté
drauBen im Garten den Apfelbaum und fragte
in áhnliďrer \řeisc nadr dem Liebsten. Dcr
hl. Andreas stand sdron in der Zeit der Kreuz-

t)

Tüdıer sind-etwa 70--70 cm groß und wer-
den diagonal gefaltet unter dem Leibl getra-
gen und vorne mit einer Nadel (Brosd1e) in
gefälliger Ausführung, möglidıst nach den
Formen alten Sdımudtes gearbeitet, zusammen-
gehalten. .

Die Tüdıer können auc:l'ı über Eck zer-
sdınitten und mit sog. Durchschlag versehen
werden, damit dieselben am Rüdsen nidit
bauschen. _
Die Kopfbededsung. `

Hüte zur Tradrıt zu tragen, ist unmöglidı.
Es muß eine gefällige Form in der Art der
alten Kopfbededsung (Sdılappen) gefunden
werden.“

Jedenfalls verrät der Kopfschmudr der alten
Tracht einen guten-Gesdımads unserer Vor-
fahren und verleiht dem einfachen Gewand
ein würdiges Aussehen. Zur Tracht bei der
Landbevölkerung könnte audi `bei der Fest-
tracht ein Kopftudı -oder Häubdıen getragen
werden. _

Über vielseitigen Wunsch soll jedodi bei
der Festtracht die Sdılappe beibehalten werden.

Es bleibt nodı die Frage der Fußbekleidung
offen. Ganz wei-ße Strümpfe sind wohl nicht
passend für diese Tracht, sie müßten vielmehr
den naturfarbenen Ton ungebleidıten Leinen-
garnes besitzen und möglichst in alten Strids-
mu_stern gearbeitet sei-n.
Die Sdıuhe. I "

Es sind nur schwarze Halbschuhe mit oder
ohne Spange, mit niedrigen oder zumindest
nur halbhohen Stödseln zu -tragen". Nidıt__-zu
spitzige oder modisdıe, eckige Sclıuhewählen.
Einiges über die Farbenzusamrnentellungen.

Die Tradıten unserer Gegend zeigen 'vor-
wieg`end_ Uebergangs- und Zwischenfarben.
Grelle _und 'aufdringliche _Farben und Muster
wirken fremdartig. Die Grundfarben der ein-
zelnen Tradttenstüdse sollen von einander
wohl abgesetzt, aber aufeinander abgestimmt
sein. Geeignete Zusammenstellung zeigt auch
den guten Gesdzırnadt der Trägerin der Tradıt.

Leibl __und Gawerl sollen sdılicht und ein-
fach, der Rock gestreift oder geblumt, Sdıürze
und Brusttuch in lebhafteren Farben und
sdımüdsend sein. Aeltere Frauen tragen sich
meist dunkler als junge- Mäddıen.

Beispiele der Farbenzusammenstellungen:
Kittel (Rods) Grundfarbe: Braunrot, rost-

braun, braunviolett.
Schürze, Grundfarbe: Violett, blaurot, gebr.

Gelbe' ' _ I

Leibl, . Grundfarbe: Sdıwarz, dunkelgrau,
dunkelbraun.“ _ ' '

Spenzer (Gawerl), Grundfarbe: Schwarz,
dunkelviolett, d_unkelbraun. _ -
__-1 Halstı.ıch,_ Grundfarbe: Alttosa, gebr. gelb,
-ı a. - . - ' -

Die Farbangaben sind sdıematisch behandelt.
Die'Trad'ıt in allen ihren Formen ist ein

Ehrenkleid, sie will und soll 'als soldıes ge-
schätzt' und getragen sein und' nidit durch un-
mögliche Zusammenstellungen verunstaltet -und
verfälsdıt' Werden. Betrachtet 'sie auch nicht
als Maskerade, ehrt in ihr die_ Ueberlieferung
als Ausdruck deutsdıen Wesens! _

Der Sdıönbacher Gemeinderat
Der in Rehau zum Gemeindebetreuer von

Sdıönbadı gewählte'Lm. Wrölfel madıt für
den Gemeinderat (Gemeindeauskunftsstelle)
Sdıönbadı folgende Männer namhaft: Die
Landwirte Reinhold Rogler und Gustav-Prell,
den- Brauereiobmann Albert Panzer und den
Brauereiangestellten Adolf Frank, die Hand-
werker Ad-am Weller und Hans Sdıwesinger,
die Kaufleute _ Erdmann Istodt und Reinhold
Jäger, aus der Arbeiterschaft Ernst März und
August Fleißner, aus der Angestelltenschaft
Georg Kießling und' Adolf Scharf. _

Die Forellen im „Räitnbad1l”
In Wernerschtaat hintän Koldıuafm eidıe

laft durdın Wold a kläis Badıl, dös nennt
m 's Räitnbädıl. In dean Badıla häuts scha
imma sdıäina Forelln`gebm. Ganz untn, 'wåu
da Wold afhäiat, oa da säd'ısisd'ı_n Grenz,
stengan a poa Haislå, „döi häißn d' Räitn-
bod1haisa.- Und in an solchn Haisla häut
amal _da Sdıäiblwiatsdıousta gwohnt. Dean
saa_ alles woa _a 'bißl fisdın. Und amal. woa
ea grod ' üwan sdıönstn Fischn in den Räitn-
badıla, stäiht af oamal ganz unverhofft hinta
ihn a Finanza u häut gsagt: „Wissen Sie nicht,
daß hier das Fisdten verboten ist?” „Ja, ja”,
häut da Sdıousta draf gsagt, „Dös 'wäiß ich
sdàa, owa idt tou käin unrechtn Fciralln aßa,
ich kenn_ jedn ganz gnau; döi Foralln, wos
-za uns üwa ghäian, u döi, wos af Sachs'n
ghäian.” „Also, wie kennen _Sie diese Forel-
len?" häut da Finanza gfräígt. Da Sdzıäibl-
wiatschousta lıäut a bißl gladıt u häut gsagt:
„Herr Respizent, dös koa iclı Ihnen sdıa sogn.
Una Foralln, döi sän meitodı didt und fett,
däu häut ma.wos in da Pfanna. U "döi Fo-
ralln, döi wos af Sadısn ghäian, döi san zau-
dürr u han a gräußa, gräußa _'Gosd'ın.”

Da Finanza häut sidı ümdraht,_ häut gladıt
und gsagt: „Also wenn die Sache so ist, dann
fischn Sie ruhig weiter." ' ' _

' ` _ Gustav Künzel (Gowers)

Der Ackerbau am Hainberg
Ein genauer Kenner. der Boden- und Besitz-

verhältnisse auf unserem Hainberg sdfıreibt
uns zu der in der letzten Folge veröffent-
lichten „Hessisdıen Hai_nberggeschid1te”:

Aus den -Darlegungen Lm. Pöllmanns könnte
man sdıließen, daß abgesehen von dem darin
genannten Klaubertschen Besitz die anderen
Grundstücke „unwirtliche und ertraglose Wild-
nis” gewesen seien. Dies trifft jedoch nicht
zu. Anschließend an den Klaubcrt'schen Be-
sitz mit dem kleinen Auto-Parkplatz, in Rich-
tung des Tins'schen Gartens, waren alle höher-
gelegenen jetzigen Park- und Waldgrundstiidse,
angefangen vom Besitz von Emil Jäger (frü-
her wohl Hermann Klaubert, Bregenz) Fritz
Krautheim- und Ernst Zindel, Vater des in
Boty umgekornrnenen Hermann Zindel bis
zur Leuchtmooshöhle, wertvolle Acker mit
teilweiseibestem Adserboden. Auch der Wald
gegenüber dem Pumpenhäuschen, am_ hier
steilen Bierweg, im Besitz von Ernst Adler,
früher Ernst Korndörfer, Rosmaringasse, 'also
wesentlich höher als der Parkplatz, war früher
Feld gewesen. Früher, bis Anfang der Adıt-
ziger Jahre, waren- eben die Gründe, begrenzt
vom Bierweg bis zum Birnbäumelweg, ange-
fangen vom Rittershäusel bis zu 'den letzten
Achern, den Munidfsdıen Gründen am Hain-
berg -Rundweg, landwirtsdıaftlidı genutzte
Grundstüdse. weldıe durdı den Fleiß der

Eigentümer den tiefer gelegenen Grundstüdsen
im Ertrag absolut -nicht nachstanden.

Des besser_en Verständnisses wegen möchte
idı etwas weiter ausgreifen. Nach dem großen
Wiener Bankkrach des Jahres 1873 begann für
die Asdıer Webereien, auch bedingt durch die
fortsdıreitende Industrialisierung, ein großer
Aufschwung. Es trat 'dadurch bei der Ascher
Bevölkerung, auch unterstützt durdrı die`Heim-
arbeit der Frauen und teilweise auch der Kin-
der, ein gewisser Wohlstand ein. Anfang der
Adıtziger Jahre bemühte' sid-ı die -Sektion Asch
des Deutsdıen und österr.-Alpenvereines bei
seinen Mitgliedern und ihm nahestehenden
Kreisen, daß die an den Hainberg angren-
zenden Grundstüdte angepflanzt werden, um
der an Werktagen schwer arbeitenden Bevöl-
kerung _für die Sonntage ein würdiges nahes
Ausflugsziel zu sduaffen. Ideal gesinnte Bürger
folgten diesem Aufrufe, allerdings auch be-
günstigt durdı den zunehmenden Mangel an
landwirtsdıaftlidı geschulten Arbeitskräften . in-
folge des_ Überganges zur Industrie; __So ent-
standen denn diese Anlagen rings .um den
Hainberg, weldıe später noch gesdımüdst wur-
den mit den Denkmälern unserer großen
Männer, und so wurde unser Hainberg das
Juwel, als weldıen wir ihn bei -unserer Ver-
treibung verlassen haben. Nicht unerwähnt
mödıte idı bei dieser Gelegenheit lassen, daß
um ca. -1860 herum Asdıer Sdıulklassen in
der Gegend der I-Iainbergfelsen Laubbäume,
besonders Eichen, angepflanzt haben.

s Sudetendeutsche! ' l
Ihr wollt zweierlei: Heim in die Heimat

und bis dahin ein lebenswertes Dasein im
Aufnahmeland. Wir können dies aber nur
erreidıen durd-ı unseren Zusammenschluß in
der Volksgruppenorganisâtion, in der I.. ands-
mannschaft. Soll aber dieses Instrument
unseres Willens seinen Zweck erfüllen, braudıt
es Geld zur Wartung und Vervollkommnung.
Mitgliedsbeiträge sind da zu wenig, es müssen

'andere ergiebigere Geldquellen erschlosse_n wer-
den." Eine solche ist unsere Zigarette „SUDE-
TENLANDÄ Durch ihren Verbrauch können
wir jährlich eine Million Mark her-
einbringen und damit unsere Außen- und
Innenarbeit finanzieren. Dabei wird von kei-
nem Landsmann ein Opfer i verlangt. . Die
Zigarette ist -- in Güte und Preis jeder anderen
Zigarette gewachsen. -

Landsleute! Verlangt bei Euren Tabakhänd-
lern, in Euren Verkehrslokalen _und in allen
Verkaufsstellen die

Zigarette „SudetenIand“.
Klappt die Sadıe nidit, dann sdıreibt an die

Spezialmarken-Zigarettengesellsdıaft, München,
Karlsplatz 11' oder an die Hauptabteilung Or-
ganisation de_r SL, Regensburg-Tegernheim 144.

J. Richard Roglerr

'flltııütertltıube utır llleilıııutlıteıı im Flftlıet fielıiet
Am 25. November, am Tage Katharina,

war in alter Zeit das 'Tanzen und Schmausen
der „Kirwazeit” zu Ende. „Kathrein stellt
den Tanz ein." Das Weihnadıtsfest warf _sei-
nen frohen Glanz voraus, und uraltes Brandu-
tum aus mehr als tausendjähriger Vergangen-
heit umrankte mit seinem stillen Zauber die
Abende vor den`vier Adventsonntagen. Da
durften nodı die heimlidıen Holden aus grau-
er Vorzeit verstedst ihr Wesen treiben, denn
die d:ıristlic`:he Kird'ıe brauchte nidıt mehr um
ihren Sieg zu _bangen, wie einst in den Tagen
des Bonifatius. Gute d-ıristlidıe Heilige wa-
ren an die Stelle der Überirdischen getreten,
die einst von unseren Vorfahren um die
winterliche Sonnenwende herumf gefeiert
wurden.

_Ein guter Geist für die kleinen Kinder war
das „ A n_d r e a s li“. Wenn brave Kindlein

_'___6 _

am Andreasabend, also _ am 29. November
abends, ein' Sädslein vor die Tür oder ans
Fenster- hingen, so konnten sie sidıer sein, daß
beim Hereinholen etwas Ledseres darin war,
ein paar Äpfel oder Nüsse oder süßes Badr-
werk. Am ;heiligen Andreas - Abend 'sollen
ledige Frauenspersonen' das Bettbrett treten
und spredıenz „Bettbrett id'ı tritt dich, heili-
ger Andreas, ich bitt didı, laß mir erscheinen
den Allerliebsten meinen”§ dann sieht sie im
Traum ihren Bräutigam - (Johannes Unger,
Denkwürdigkeiten der Deutsdıen, Eger_1839).
Die Jungfern horduten dann, ob nidit irgend-
wo ein Hund anschlug oder eine Stimn_f_ie zu
hören war, denn von dort mußte_ der' Zu-
künftige kommen. Manche Maid :schüttelte
draußen im Garten den Apfelbaum und fragte
in ähnlid1er2Weise nadi dem Liebsten. Der
hl. Andreas stand sdıon in der Zeit der_-Kreuz-



ziigc in hohem Anschen, und das Andreas-
kráuz, unserem Malzeiďren oder einer rómi-
sďren Zchn gleiďt, galt als sďrutz- und segcn'
bringend. Es fiel mir besonders in den alten
Reisisegen aus dem 18. Jh. auf, wo es drei-,
neunmal und noďr ófter hintercinander vor-
kommt.

Den náósten Írohen Abend nadr dem
Andreasabend braďrte der Nikolaustag
am 6 Dezember. An diesem Abend kam
bei uns dohcim der Luppridr. Diescn selt-
samcn Namen'koonte iďr in keinem Namen-
wórterbuó finden' Einen Heiligen dicsen
Namens giebt es niďrt' es ist cin uralter Na-
me mythisáer Arr. Dcr Luppriďr war von
dcn Kindern heiB ersehnt. Am Nikolausabend
kam er angetappt' trampelte, "busďrte 

und
bumbcrte" an die Tiir, da8 es im ganzen
Hause widerhallre, und warf rasďr ein paar
Handvoll Ápfel und Niisse in die Stube.
Das war dann eiir grofies Hallo, wenn die
Kinder unter Tisďr, Bctt und Sďrrank' fuhren
und dic Apfcl und Nússe zusammenrafften.
Sehen liefi siďr der Luppriďr gewóhnliďr niďrt'
und dic Kinder wunderten siďr dariiber, dafŠ
da8 er bei versperrter Haustlir am Abend ins
Haus kommen Lonnte, Selten zeigte er an.
einem Sdrniitdren in Aussiďrt stehende Ge-
sóenke bei die Tiir herein, ein hólzernes
Pferdůen fůr den Jungen, ein Piippdren fiirs
brave Máddren u. a. Da wurde dann die'
HoÍfnung auf \řeihnaďrten aufs hóďtste ge-
steigert. Die !řangen gliihten vor freudiger
Erregung, und die Augen leuďrtctcn. In dem
evangelisdren Asďrer Gebiet hielt siďr díe Er-
innerung an den alten deuts&en' \7eihnaďrts-
botcn, wáhrend der katholisďle Nikolaus fast
aus dem Gedáďrtnis des Volkes wiďr. Die
alten kathrlisďren \7'eihnaůtsheiligen geisterten
aber noďr in dcn Kópfen der Leute herum.
Trat jemand bei starkem Sďrncegestóber ganz
vermummt- und versďrneit in die Stube, so
wurdc er niďrt selten begrii8t mit den !řor-
ten: 'Na, wáu kinnst denn du hea? Du
sdraust ia aas wej da Póllatzniegl!" (oder
audr "Póllarzmertl"). Der hl. Nikola'us,
ein sehr altcr und hoďlangesehener Hciliger,
ist cbcnso gut in Norddeutsďrland wie in
Siiddeutsďrland in - alten Kirďren zu fioden.
Die Egerer St. NiklasLiróe, die sďróne groíŠe
Dekanalkirdre, war ihm geweiht, und auďr
die Asóer HcrrsdraftsenklaveNiklasbcrg sďreint
ihren Namen einst nadr dem hl. Nikolaus
bckommen zu habcn. Dr. Hcriberr Sturm,
der Egerer. Ardrivar, fiihrt'in scinem bedeu-
tendcn neuen \7erk 'Eger, Gesďriďrte einer
Reiďrsstadt", auf Seite 27 die As&er PÍarrei
St, Nikolaus aus dem Jabre 7289 und als
Todrterkirdren Adorf St. Miďrael 1290 und
Selb-B. Maria V. 1310 an. Studicnrat Dr.
Riďrard Klier_Ásó, letzt Niirnberg, wies aber
Íiir Asó ein Kirďrcnpatrozinium des heiligen
Oswald naďl. Im alten Egerlándisďrcn Gebiet
kam der hl' Niklas naó H. Sturm auďr
in Mark Neukřóen 1326, in Miihlessen
1306 und in Bárnau 1149 als Sďrutzheiliger
vor. Der hl. Nikolaus ist durďr mehrere
Attribute als gro8er \ťohltáter gekennzciďloet.
Er hiilt oft meistens drei goldene Kugeln oder
ÁpÍcl in der Hand, oder-rcidrt sie dar, mit-
unter audr Brot, kurzum, er ist ein Spender
gutcr Gaben; ja er wirÍt sogar drei armen
Edelfráulein Geld zúm Fenster hinein, damit
sie siďr standesgemáfi verheiraten kónnen. Die
Dreiheir der Gaben erinnert an die spriďr-
wórtliďre Volksmeinung: Alle guten Dinge
sind drci. Die drei goldenen Kugeln (oder
Apfel) deutcn vielleiďrt auf die goldenen
Apfel der lduna, wel&e die Himmlisďren in
\7alhall wieder um ein Jahr'verjúngten, wenn
zÚr'!7intersonnenwende das alte ablief.

Unser Luppriďr' der wei8haarige Lang-
bart, wcldrer dcn hl. Nikolaus verdrángte
oder gar niďrt redrt auÍkommen liefi, erinnett
mit sěioem merkwi.irdigen Namen jedcnfalls
an dcn zauber- und heilkundigen $7odan,
der einst hilflos am Baum hing und siďr duró
Runenzauber wieder herunterhalf und der

Bei der Adlerstiege
Dieses im heurigeo Sommer

auÍgenommene Bild zeigt wie-
der eine Reihevon Rest_Asďre.ln
auf cinem Sonntagspaziergang
um den Hainberg. Bei der Adler-
stie ge wurde geknipst. U. a. sind
auf dem Bilde zu erkennen:
Frau RieB mit Toóter, Frau
R.iďrter (Restl), Hcrr und Frau
Menzel, die Frauen Meinert,
Bri.ihlmann, Hofmann, Fritsďl,
Kollerer, Sekyra, Ludwig, die
Herren Joppiďr, Hofmann (Bá.),
SÚmmerer. In der untersten
Reihe steht'dcr evang. Pfarrer,
dcr inzwisďren wieder aus As&
fortmuBte.

Balders Fohlen den verrenktcn FuB bespraďl.
Sďrmeller, Bayer. \ťtb. II/486, Íiihft an: Die,
das Lupp bi (alt. Spr.) Salbe, besonders eine
giftige; Ziubermittel, Bezauberung.,,Daz das
ň"''iď'e ein ďtetzer scy, mit unieďrten lup-
pen, oder daz er vcrgiÍt maďtc!. Rótb. von
1332, 'ií'estr. Btr. VII 89. 'Die da Luppe
und Zouber tribent". Br. Bcrht . .. luppen,
á' Spr., luppon, a. Spr', salbcn, besonders mit
Gift, vergiften, vcrzaubern."

In altei Zeit wurde .ia viel mit Zauber-
spriiďren und Zaubermitteln gehcilt. In me!
ner Kindheit war das ,,Bej8ngáih" Bůfien-
gehen, noďr ziemlió vcrbreitet. z. B. gegen
Žiasg'iidinz' Kuapfwáiding, \?árzen, a báis
Knej, Unkraut (Fiaiscn), die hie{állad Kránk-
har-(Epilepsie) usw. Der BůBer in Steinpóhl
und dir iuf dem Salerbcrg in \Ternersreuth
hatten als l7underdoktoren genug Zulauf und
wurden von den Geheilten gertihmt. Sďron
Pfarrer Unger aus Asó spriďrt 1839 von den
,,Irlugen Mánnern'' und erwáhnt, daíŠ 'naďrdes Mondes \]íeósellióte . . . Krankheiten ge-
heilt wurden. Den Ncumond hie8 man hol-
der Herr, den Vollmond \íedel." Iďl kcnne
dcn Vollmond allerdings nur als "Mióel."Dcr Erzengel Mid:ael wurde als Draďlenbe-
sieger hoďrverehrt, der hl. Miďrael gab den
frommen Christen einen Ersetz fiir den zur
Hólle verdammten 'iř'odan, dessen Haupt-
merkmal die Siegeslanze war. In unsercr win-
digen Hcimat erhielt siďr naďr der Ausmer-
zu-ne li7'odans der '!řuwu als Kindersůre&,
d.r"gut" Vettcr Blasl abcr als wohlwol-
lendár Kinderfreund. '!7'odans \trólfe Geri
und Frekki waren bis auf unsere Tage niďrt
'vergcssen. ,,Du Himmelhund," rief rhan

ďrer einem unníitzcn Lausbuben nadr, oder

'Du FrckLa!" Die Sonne, einst $řodans
Auge, hieB der ,,Himmelsgu&.i" (Gu&l

- Auglein, Kinderspr.) "Da wl Gaaóa"
brauste im Herbststurm iibern \řald und die

"Vl Goodrat'war hintcrdrein. Als Ein-
áugiger ffat der Vrlde Jáger in Sďrwarzloh
im Ýintersturm in ein Háuslein am Sdlwarz-
lohteiďr, um siďr in dem Hundewetter ein
bi(ďren zu erwármen und zu erholen' Un-
weit davon hórtcn die Leute im sog. Neu-
sďrlósser Holz oft das Gekláff der vielcrr Hiind_
lein, die ihn begleiteten, auďr in dcr Lángenau
hórte man ihn jagcn. Im finstcren Engtal der
Elster zwisďren Niederreuth und \íernersreuth
begegneten ihm junge Leutc um Mitternaót, als
sie vónr Tanz heimgiogen. Dem Hanni&l im
Ottenbaďr hing er cinmal einen feisten Hascn
an die Tůr, weil dei furďllose Mann ganz
ked< auďr eincn ,,Happen" verlangt hatte, als
die \filde Jagd vorbeitobte. Unser '!7odan

war also kein \řiiteriďr, sondern ein hel-
fendei Hiňmelsherr. Er Lam niďrt immer
,,dáuheagwoua-t wej a Vl(d)a"' nein, als
Vctter Blasl lullte er oft sanft in den Sďrlaf,
wie er anderwárts den \7unsdrwind wehen
lieB. Manďrem Ahnungslosen aber legte er
bsglú&end die \7tinsďrclrutc in die Hand
und lie8 ihn geheime '$í'asser- und Erzadern
finden zum \íohlé der Mitmensďren, ja sogar
verborgenc Sďr?itze. Und in der Asďrer Kirďre
sab dc-r Hl. Oswald-Asenwaltcr, Gottwalt

- ein trefilidrer Ersatz fúr den alten Heiden-
gott \íodan _, scincn Segen als ,,Bier- und
Ro(heiliger". Die Raben waren seine Botcn.

(SóluB folgt).

Karl Geyer:

frlnnorungon oo Flt-Rldt
(Fonsetzung)

DE Kni&á woá á v'lseitiďrá Moi und hiut
neb'm seiná Zoihkni&erei mit Haisán und
Grundstíi&'nán spckáliát. Sui háut á, wói die
Roíšbióá Bahn baut wor'n is, áf di Loáhm-
pritsďl'n Grund z'sammkáft und áf Spekálation
Haisá draf baut, dói wos á náu sďrlůss'lferte
mit árán biirďráliďr'n G'winn wiedi weiter
vákáft hiut, denn 'i.imasiinst sóarrt koá
Henn" báut i glag:, wenn á Kai{i g'máint
háut, 

'da8 á z'vl Profit nimmt. Z3, dZ Elt-
wicklung vá di Loibmpritsch'n zán Stadtbahn-
hof-Vóiálá háut dá Kni&á soá v'l bcitrog'n
und zán Dank dáfí.já háut dic Vatástadt Asďr
die Querstráu8 ván sďlwarz'n Stoffl bis zá dá
Berg(h)ga8 "\řilhelm-Jáger-Gasse" 

táfil !7á1
ás S:oekálián mit Grund und Realirát'n sďla
froiliá ná selé'n Kni&á sá Leid'nsóaft woá,
hiut á ámal ás Kurhaus vá Alexanderbad káft
und mit seiná brav'n flei8iďr'n Frau Emilá
bewirtsdraft, suádáB ás feinstá Kurpublikum
zá ihr'n Gást'n p'háiir hiut. Untá Annán
biut á dá'Riďr".á lĎí"gn.. mit seiná Cosíma
und sein Kinnán: Siegfried und Evá, spátárá
Frau Frau Chamberlain dort g'wohnt. Owi
untá dein nobliďr'n Kuigást'n woá e oft áina,

t-

deá wos zwoá gráu(á Mu&'o, owá neá 'á
kláiná Bróiftasďr'n g'hatt báut. \ťál dá Kuid<á
sóa zi derá Zeit á bekannrá Dentist (dá alt
Ceyers-Friedl háut g'sagt: "Gusďrnsólosser'')woi, is ámal á noblá Kuádame zi ihn kummi
und háut sich i nei's GebiB maďr'n liuá.
\řói se's g'hatt hiur, háut sc áf dá Promenade
mjt'n Máunán kokettiát, dáB á Staat woá, owá
á['s Zohl'n háut se vágess'n. Sui is dic Zeit
áiná kummá, wiu die Dame wiedá ihrá Kuffá
oadr'n und oriis'n wollt und dá Kni&á hiiit
bs Náuseih g'hatt. owa dáu is se oán Falsdr'n
kummá g'wist. Grod ná letzin Tog(h), wáu
se ihlá Ábs&iedsb'suó g'maďrt hiut, is árá
wói zoufólle dá Kni&á begegn't und háut se

als Kundsóaft freiodle begróifit und g'fráigt,
wói denn ás lrci Gebi8 paBt. Die Dame
báut dráf g'sagt, dáB's oán Gaumá i weng
drů&t. Dáu d.áf biut dá Knidrá g'sagt, sie
máďrt'n ámal ás Gebíí3 zcig'n dáB ás glei
richt und die Dame is mit zin Kni&a eigangi.
\řói se's Gebi8 áság'nurnmá und ná Knická
zcigt háut, hiut deá g'sagt: ,,Dós drudrt freile,
wáPs nu niát zohlt is. \řenn Sc's'Góld han'
kinnin Se siďr's wiedá hul'n, náu pa8t's sóa!''
Dós G'sidrt vá derá Dame rr,áót e selwi
gteáh hob'm,' owá sá Gold háut dá sele
Knidlá nu oi deán Tog(h) króigt' wál die

"Gn?idige" 
doďr niát uhná Zeáh dábiim oá-

kummá wollt. (sřird fortgesetzt).
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züge in hohem Ansehen, und das Andreas-
kreuz, unserem Malzeichen oder einer -römi-
schen Zehn gleich, galt als schutz- und segen-
bringend. Es fiel mir besonders in den alten
Reisesegen aus dem 18. ]h. auf, wo es drei-,
neunmal und noch öfter hintereinander vor-
kommt. -

Den nächsten' frohen Abend nach dem
Andreasabend brachte der Nikolaustag
am 6 Dezember. An--diesem Abend kam
bei uns daheim der Lupprich. Diesen selt-
samen Namen' konnte ich in keinem Namen-
wörterbuch finden'- Einen Heiligen diesen
Namens giebt es nicht, es- ist ein uralter Na-
me mythischer Art. Der Lupprich war von
den Kindern heiß ersehnt. Am Nikolausabend
kam er angetappt, trampelte,- „buschte und
bumberte” an die Tür, daß es im ganzen
Hause widerhallte, und warf rasch ein paar
Handvoll Apfel - und Nüsse in die Stube.
Das war dann eiiı großes Hallo, wenn die
Kinder unter Tisch, Bett und' Schrank fuhren
und die Äpfel und Nüsse zusarnmenrafften.
Sehen ließ sich der Lupprich gewöhnlich nicht,
und die .Kinder -wunderten sich darüber, daß
daß er bei versperrter Haustür am Abend ins
Haus kommen konnte, Selten zeigte er an»
einem Schniirchen .in Aussicht stehende,Ge-
sdaenke bei die Tür herein, ein hölzernes
Pferdchen für den Jungen, ein _Püpp_chen fürs
brave Mädchen u. a. Da wurde dann die
Hoffnung auf Weihnachten aufs höchste ge-
steigert. `Die Wangen glühten vor freudiger
Erregung, und die Augen leuchteten. In dem
evangelischen 'Ascher Gebiet hielt sic:h die Er-
innerung an den alten deutsc:hen_ Weihnachts-
boten, während der katholische Nikolaus fast
aus dem Gedächtnis des Volkes wida. Die
alten kathrlischen Weihnachtsheiligen geisterten
aberinoch in den Köpfen der Leute herum.
Trat jemand bei starkem__Sc:hneegestöber ganz
vermummt_ und verschneit in die Stube, so
wurde er nicht selten begrüßt mit den Wor-
ten; „Na, wåu -kinnst denn du hea? Du
schaust ja' aas wej da Pöllatzniegll” (oder
au'ch`,',Pölla`tzmertl”). Der hl. Nikola`u s,
ein sehr alter und hochangesehener Heiliger,
ist ebenso' gut in Norddeutschland wie in
Süddeut-sc:hl`and -in .alten „Kirchen zu finden.
Die Egerer St. Niklaskirche, die schöne große
Dekanalkirche, war ihm geweiht, und auch
'die Ascher HerrschaftsenklaveNiklasberg scheint
ihren Namen einst nach dem hl. Nikolaus
bekommen zu haben. Dr_._ Heribert Sturm,
der Egerer. Archivar, führt in seinem bedeu-
tenden neuen Werk „Ege_r, Geschichte einer
R'eichsstadt”, auf Seite 27 die Ascher Pfarrei
St. Nikolaus aus dem Jahre 1289 und als
Tochterkirchen' Adorf St. Michael 1290 und
Selb-B. Maria V. 1310 an. Studienrat Dr.
Ric:hard 'Klier-Asch, jetzt Nürnberg, Wies aber
fiir Asch ein Kirchcnpatrozinium des heiligen
Oswald nach. Im alten Egerländischen Gebiet
kam der hl. Niklas nach H. Sturm auch
in Mark Neukirchen 1326, in Mühlessen
1306 und in Bärnau 1149 als Schutzheiliger
vor. Der hl. Nikolaus ist durch 'mehrere
Attribute als großer Wohltäter gekennzeichnet.

hält oft meistens drei goldene Kugeln oder
Apfel inder Hand, oder reicht sie dar, mit-
unter auch _Brot, kurzum, er ist ein Spender
"guter Gaben; ja er wirft sogar drei armen
Edelfräulein Geld zum Fenster hinein, damit
sie sich standesgemäß verheiraten können. Die
Dreiheit der Gaben erinnert an 'die sprich-
wörtlicıhe'-Volksmeinung: Alle guten Dinge
sind drei. Die drei goldenen Kugeln (oder
Apfel) deuten vielleicht auf die goldenen
Äpfel der lduna, welche die Hitnmlischen in
Walhall wieder' um ein ]ahr* verjüngten, wenn
zur"Wintersonnenwende das alte ablief.

' =Unser`Lu p p rich, der 'weißhaarige Lang-
bar t, welcher den hl. Nikolaus verdrängte
oder gar nicht .recht aufkommen ließ, erinnert
mit' seinem merkwürdigen Namen jedenfalls
an den zauber- und heilkundigen Wo d a n ,
'der einst hilflos am Baum hing und sich durch
Runenzauber wieder herunterhalf und der

Bei, der Adlerstiege
Dieses im heurigen Sommer

aufgenommene Bild zeigt wie-
der eine Reihe von Rest-Aschelrı
auf einem Sonntagspaziergang
um den Hainberg. Bei der Adler-
stiege wurde geknipst. U. a. sind
auf dem Bilde zu erkennen:
Frau Rieß mit Tochter, Frau
Richter (Restl), Herr und Frau
Menzel, die Frauen _Meinert,
Brühlmann, Hofmann, Fritsch,
Kollerer, Sekyra, Ludwig, die
Herren joppich, Hofmann (Bär),
Sümmerer. ` In der untersten
Reihe steht der evang. Pfarrer,
der inzwischen wieder aus Asch
fortmußte. _

n

, _

 

Balders Fohlen den verrenkten Fuß besprach.
Schmeller, Bayer. Wtb. II/486, führt an: Die,
das Lupp b) (ält. Spr.) Salbe, besonders eine
giftige; Zaubermittel, Bezauberung. „-Daz das
mensche ein chetzer sey, mit unrechten' lup-
pen, oder daz er vergift mache”'. Rchtb. von
1332, Westr. Btr. VII 89. „Die da Luppe
und Zouber tribent”. Br. Berht . .. luppen,
ä. Spr., luppon, a. Spr., salben, besonders mit
Gift, vergiften, verzaubern."

In alter Zeit wurde ja viel. mit Zauber-
sprüchen und Zaubermitteln geheilt. In mei-
ner Kindheit war das „Bejßngäih” Büßen-
gehen, noch ziemlich verbreitet. z. B. gegen
Zäawäiding. Kuapfwäiding, Wärzen, a bäis
Knej, Unkraut (Fraisen), die hiefållad Kränk-
hat (Epilepsie) usw. Der Büßer in Steinpöhl
und der auf dem Salerberg in Wernersreuth
hatten als Wunderdoktoren genug Zulauf und
wurden von den Geheilten gerühmt. Schon
Pfarrer Unger aus Asch spricht 1-839 von den
„klugen Männern” und erwähnt, daß „nac:h
des Mondes Wec:l1sellichte . . . Krankheiten ge-
heilt wurden. Den Neumond hieß man hol-
der Herr, den Vollmond We d el.`” Ich kenne
den Vollmond allerdings nur als „Mic:hel.”
Der Erzengel Michael wurde als Drachenbe-
sieger hochverehrt, der hl. Michael gab den
frommen Christen einen Ersatz für -den zur
Hölle verdammten Wodan, dessen Haupt-
merkmal die Siegeslanze war. In unserer win-
digen Heimat erhielt sic:h nach der Ausmer-
zung Wodans der Wuwu als Kinderschreds,
der gute. Vetter Blasl aber als wohlwol-
lender Kinderfreund. Wodans Wölfe Geri
und Frekki waren bis auf unsere Tage nicht
vergessen. „-Du Himmelhund,” rief man

cher einem unnütz-en Lausbuben nach, oder
„Du Frekkal” Die Sonne, einst Wodans
Auge, hieß der „Himmelsguds'i” (Guckl
: Piuglein, Kinderspr.) „Da wl Gaacha”
brauste im Herbststurm übern Wald und die
„Wl Goochat” warhinterdrein. Als Ein-
äugiger trat der Wilde Jäger in Schwarzloh
im Wintersturm in ein Häuslein am Schwarz-
lohteich, um sich in dem Hundewetter ein
bißchen zu erwärmen und zu erholen. Un-
weit davon hörten die Leute im sog. Neu-
schlösser Holz oft das Gekläff. der vielen Hünd-
lein, die ihn begleiteten, auch in der Längenau
hörte man .ihn jagen. Im finsteren Engtal der
Elster zwischen Niederreuth und Wernersreuth
begegneten ihm junge Leute um Mitternacht, als
sie vom Tanz heimgingen. Dem Hannickl im
Ottenbach hing er einmal einen feisterı Hasen
an die Tür, weil der furchlose Mann ganz
keck auch einen „Happen” verlangt hatte, als
die Wilde Jagd vorbeitobte. ' Unser Wodan
war also kein Wüterich, sondern ein hel-
fender Himmelsherr. Er kam nicht immer
„dåuheagwoualt wej a Wl(d)a”, nein, als
Vetter Blasl lullte' er oft sanft in den Schlaf,
wie er anderwärts den Wunsdıwind wehen
ließ. Manchem Ahnungslosen aber legte er
beglückend die Wünschelrute in die Hand
und ließ ihn geheime Wasser- und Erzadern
finden zum Wohle' der Mitmenschen, ja sogar
verborgene Schätze." Und in der Ascher Kirche
gab der Hl. Oswald-Asenwalter,Gottwalt
- ein trefflicher Ersatz für den alten Heiden-
gott Wodan -, seinen Segen als „Bier- und
Roßheiliger”. `Die Raben waren seine Boten.

 . (saiıuß folgt).

Karl'Ge_jrier: ' ~ `

Erinfltrllflflfll 011 FIII-Flítll
_ i- i (Fortsetzung)

Då Knidsä woä ä v'lseitichä Moä und häut
neb'm seinä Zoåhknidserei mit I-Iaisån und
Grundstücknän spekäliät. Suä häut ä, wöi die
Roßbichå. Bahn baut wor'n is, äf dä Loähm-
pritsch'n Grund z'sam_mkäft und äf Spekälation
Haiså dräf baut, döi wos ä 'näu schliíss'lferte
mit årån bürchälich'n G'winn wiedå weiter
väkäft häut, denn „ümasünst sdiarrt koä
Henn". håut ä' g'sagr, wenn ä Kaifä g'mäint
häut, 'däß ä z'vl Profit nimmt. Zå då Ent-
wicklung vå då Loähmpritsth'n zän Stadtbahn-
hof--Vöiålå håut dä Knidsä soå v'l beitrog'n
und zän Dank däfüä häut die Vatästadt Asch
die Querstråuß vån schwarz'n Stoffl bis zii dä.
Berg(h)gaß „Wilhelm-]äger-Gasse” täfft. Wäl
äs Spekåliån mit Grund und Re-alität'n scha
fröihå nå sele'n Knickå sâ Leid'nsd1af`t_ woä,
häut ä ämal ås Kurhaus vå Alexanderbad käft
und mit seinå brav'n fleißi_ch°n Frau Emilå
bewirtschaft, suädäß ås feinstä Kurpublikum
zå ihr°n Gäst'n g'häiåt häut. Untä Annån
häut ä dä Richard Wagner mit seinå Cosima
und sein Kinnän: Siegfried und Evå, spätårä
Frau Frau Chamberlain dort g'wohnt. Owå
untä deän noblich'n Kuågästfn woä ä oft äina,

..._ 7 _.

d O O D O 3 O -ea wos zwoa graußa Muds n, owa nea 'ä
kläinä Bröiftasch'n g'hatt, häut. Wäl dä Kuickä
scha zä -derä Zeit ä bekanntä Dentist (dä alt
Ceyers-Friedl häut g'-sagt: „Gusc:hnsd1losser”)
woä, is åmal å noblä Kuädame zå ihn kummä
und håut sich _ ä nei's Gebiß mach'n läuä.
Wöi se's _g'hat_t häut, häut se äf dä Promenade
m,it'n Mânnån kokettiät, däß ä Staat woä, owä
äf's. Zohl'n häut se vågess°n. Suå is die Zeit
äinä kummå, wåu die Dame wiedä ihrä Kuffä
pac:k'n und oråis'n wollt und dä Knichä häit
ås Näuseäh g'hatt. Owa däu is se oän Falsch'n
kummä g'west.' Grod nä letzån Tog(h), wäu
se ihrä Absc.hiedsb'such g'mac:ht häut, is ärå
wöi zoufölle då Knickä bc-:gegn't und häut se
als Kundschaft freindle begröißt und g'fräigt,
wöi denn ås 'nei Gebiß paßt. Die Dame
häut dräf g°sagt, däß's oän Gaumä ä weng
drüdst. .Däu dräf häut dä Knickå g'sagt, sie
mächt'n åmal- ås Gebiß zeig'n däß äs glei
richt und-die Dame is mit zän Knidsa eigangå.
Wöi se's Gebiß ässägmuınmå und nä Knicıkä
zeigt häut, häut deä g'sagt: „Dös druckt freile,
wäl's nu niåt zohlt is. Wenn Se's`Göld han,
kinnån Se sich's wiedä hul'n, nåu paßt's schal”
Dös G'sicht vä derä Dame mächt e selwå
g'seäh hob'm,~ owå sä Gold häut dä sele
Knickä. nu oä deän Tog(h) kröigt, wäl die
„Gnädíge” doch niät uhnä Zeåh dähåim oä-
kummå wollt. (Wird fortgesetzt).



Rund um die Gaifibergkapelle
(SďrluB)

Es ist niďrt verwunderliďl, wenn die Ge_
qend um die Gai(bergkapelle, wo ,Gott seine
Ěelfende Hand den Meňsďren so siďltbarliďr
cntgcgcnstre&te", und wo naďt dem Glaul:en
des-Vólkes auďr dic "Bósen Geister'' versuch_
ten, die hilflosen Mensďren ins Vérderben zu
zichen, wenn diese Gegend in den Abend-
und Naďrtstundcn nur mit "Gruseln' began'
sen wurde. Es ist auďr niďrt verwundcrliďr.
í.'ro 

'n"o 
bald behauptete, daB cs hicr" spuke''.

Diese Meinung des Volkes wurdc immer
wieder bestárkt durďr allerhand "Erlcbnisse"
náďrtliďrer \řandercr'

So war der Secberger Hausweber Bóhm ei-
nes Abcnds auf dem Naďrbausewege von ei_
nem Liefergang. Als er gerade an dcr Ka-
oelle voriiberging, sprang ihm urplótziiďr der
lHu&auÍ'' auÍ seinen Lieferpa&'en. Er
hatte es ganz deutliďr wahrgenommcn. Sein
Sóred< war gro8, denn er hatte sdron mehr-
faďr v<jn diesěm Kobold crzáhlen hóren. Der
Pa&en íurde sówerer und sďrwerer. Sehen
konnie der'sťeber nióts, denn es war raben_
sówarze Naďrt, zudem beginnt hinter der
Kapelle der \íald, aber der fuálgeist sa( auf
seiňer \íare. das merkte er deutliďr am Ge-
wiďrt. Er sďrritt sďlneller aus und kam bald
in Sďrwci8, aber dic Last auf seinem RÚdlen
wurde immer sówerer. Er sďrritt aus, als sá(c
ibm der Leibhaftige im Na&en - und sa8
er niďlt wirkliďr hinter ihm? Als der \Veg
etwas abfiel, setzte er siďr trotz dcr sďrweren
Last in Trab. Er wóllte naďr vorn, dcr Huck_
auf zog ihn naďl hinten. Er kámpfte einen
u.rro,e"iílung'uollen Kampf. Nimmt den der
!íeq und ďamit die Qal kcin Ende? Da _
nuř sah er die ersten Liďrter von Seeberg,
aber das Biest war immer noďr auf seinem
Rtid<en. Ietzt war die "Rutsďr" erreiót. Die
Náhe voň mensďllióen 'V/obnungen sďlien

der "Ne&.'' zu fiirdrten, denn so plótzliďr
wie er aufgesprungen vr'ar, sprang dcr Hu&auf
nun wiedér ab. Der !řeber stclltc das mit
grenzenloser Erleiďtterung'fest. In SďrweiB
gebadct, aber glii&lidr sďrlo8 der \7ebcr da-
hiim seine Lieben in dié Arme ! Die waren
zwar etwas eÍstaunt iiber so viél ungewohnte
Zártlidrkeit, aber der Vater bcriďrtete ihnen
ja ansólieíŠend ausfiihrlicb sein Erlebnis. Ja,
es gibt eben sonderbare Dinge zwisďren Him-
mel und Erde!

Úbrigens hat auďr meiu eigener Gro8vater,
ein tiefgláubiger Christ, der io seiner Jugend
in Altcntciďr beheimatct war, das gleiďre Er-
lebnis gehabt. Er crzáhlte es oÍt und war
dur& ktine noďr so iiberzeugende Aufklárung
davon abzubringen. Es gibt natiirliďr eine

"natiirliďte'' Erklárung Íiir die ansdreinend
ůbernatiirliďlen Erlebnisse, aber das soll uns
jetzt niďrt stóren. !íir wollen es noó etwas
spuken lassen!

Lange Zeit trieb auďr ein 'Rainsteinver-seeert sein lJnwesen bei der Kapelle. Es gab
Mensďren _ und es gibt sie heute nodr _,
die aus Habsuďrt in dunkler Naďrt Grenz-
steine versctzcn. Von ihncn glaubte man, da8
sie im Grabe keirre Ruhc fdndcn, bis der altě
Redrtszustand wieder hergestellt sei. Ein sol-
ďrer 

"ruheloser 
Geist" also gcisterte audl bei

der Gai8bergkapelle umher. Ein beherzter
Haslauer sďreint ihn cines Naďlts erlóst zu
haben. Dieser war auf dem náďrtlidlcn Heim-
weg von Seeberg. Da hórte er bei der Ka-
oelle einen stóhnen: ,'!řau tou i denn mein
Řoistoa hi(n) _ wau tou i denn mein Roi-
stoa hin?' Der Haslauer hatte ansďreinend
Úbung im Umgang mit Geistern und so rief
er geiitesgegcnwártig: "Tou nan hi(n), waust
nan gnumma haustlo

Und damít war der Spuk zu Ende.

Aót Tage hat eincm Haslauer das Ohr ge-
klungen. Iďr wei8 niďtt, war es das reďtte

odcr das linle. !íenn man ihn aber fragte,
woher das káme, so erz?iblte cr folgendc Ge_
sdriďlte:

"Iďr war eioes Abends mit mcinem Freund
bcim Thumsbr Miillcr in Seeberg. (Du mcrkst
ja, lieber Leser, da( wir uns langsam der neu-
eren Zeit náhern). \(ir hatten uns etwas ver-
plausót _ es war sp?it gcworden und der
Miiller crbot siďr, uns mit ciner Laterne das
Gelcit durdr den dunklen !řald zu geben.
Bei der Kapelle verabsrůiedeten wir unJ dan_
kend, denn' hicr war ja der \řald zu Endc
und im frcien Gcliinde sďrien dcr Mond.
Kaum warcn wir einigc Sóritte an dér Ka-
pelle voriiber, da sďrlug mir ciner aos ohr,
da8 mir die Srcrnc vor den Augen tanztcn.
Iďr fiihlte einen ftirďrterliďren Sómerz, der
iibrigens hcute noďl naówirLt, und mein 4r_
stcr Gedanke war, daB mein Freund enía
plótzlió nárrisďr gcworden sein kiinntc, aber
der ging ganz friedliďr einile Sóritte vor mir
und hatte von dem ganzen VorÍall gar ďóts
bemcrkt. Er konnte es also keinesfalls ge-
wesen sein; aber wer war es dann? Idr drchice
midt um' Hint€r mir niemand! Ob es cin
Naótvogel war, 'der midl unsanft gesueift
hatte? Unmóglió! ru' hátte ihn im hellcn
Mondsďrein dod: sehen mí.issen!"

Der náďrtliďre Angreifer ist nie ermittelt
worden.

Und endlidl nodr cin "Stii&óen" aus un-
serer Zcit Da erregte eines Nadrts ein

'wandclndes Liůt" die Gemiitcr der Haslauer.
Das Liďrt wandcrtc um die GaiBbergkapelle,
wandertc am l7aldsaum entlang, wanderte
wieder zurii&, etlosó, glomm wieder auf und
versďtwand wie vom Erdboden versďrlu&t.
Aus respcktvoller Entferung sah ein Teil der
Haslauer - es wurdcn jeden Tag mcbr -diesem gespenstisďren Treibcn zu. Der Spuk
wiederholtc sidr Naót fiir Naót. Man war
frob, da8 mrn sió gegebenenfalls ohne viel
Anstrcngung in die nahen Heime zurii&zie-
hen tonnte. Es gab einen Gesprádrsstoff, der
geradezu unersďrópfliďr war. Einc Glinschaut
nadr der andcren lief einem iiber dcn Ri.ik-
ken, manómal stráubten siďr auďr dic Kopf-
haare ein bisďren bei den alten aufgewárňten
Gesdriďrten der "Momm-Kathl" und der Grofi-
mutter. Beim Sďrlafengchen lieB man wohl
das Liďrt noďt etwas brennen, audr wenn man
sdron im Bette lry - mau konntc ja niót
wissen - mit Geistern ist nidrt zu spa8en !

Abcr dann war doďl das Sandm?innďren stzir_
ker als dic Furdrt vor den Geistcrn und man
sďrlicf, wenn auďt etwas unruhig und mit
sondcrbaren Ťáumen'

Es w?ire wohl noó lange so sďrón grusclig
gewcseD' wcnn siďr niót ein paať behefzte
Bursďten gefunden hátten, dic dem Spuk auÍ
den Leib rii&en wolltcn. Abcr es gab Ent-
táusóung auďr bei dcn Mutigen, denn bei
der erstcn Rekognoszierung sank bercits eini-
gcn das aďl so mutige Herz in die Knie-
kehlen, als das wandernde Lidrt tatsáďrliďr zu
sehen war, dcr Rest ftihltc siďr durďr diesen
AusÍall so gesówlót, da8 er auf halbem
Třege wieder umkehrte. Áber sóon dicses
AuÍfla&ern einer's7iderstandsbewegung sóeint
gcwaltigen Eindru& auf den Liďrttráger ge-
Labt zu haben, oder wurdc ihm dic Gcsói&te
selbst zu langweilig _ cr stellte sein,'Ersóei-
nen ein! $eitdem ward das Liótlcin niďrt
mehr geschcn.

Viellei&t spukt es ietzt noďr odcr wieder
bei der GaiBbergkapelli. Fs ist nidrt unw.hr-
sůeinliď' und nótig 'wáre es audr!

Mit herzliďren GrůÍ.en *'f;TTj,'in*.r.

Nun ist es da!
\ťir waren sóon wiederholt darauf

zu soreďlen gckommen, da8 fi.jr alle
F'euňde heiňatverwurzelten Singens
etwás ganz Besonderes bevorsteht: das

-riede-rbudr der Ec'erlánder." Und
crst iůnast durftcn řir fcststellen, dafi
dic ÉeeřuÍnder Mundarrlieder in dcn
Dóríeřn des Asďrer Bezirkes cbenfalls
daheim waren; es ist also niďrt an
dem. daB dieser wertvolle Sďratz erst

,,binier dem !7aldc" Giiltigkeit hatte.
Mit 2O8 Seiten UmÍang und 270 Lie'
dein dtirfte das Budr z. Zt. das gróBtc
deutsďre Stammcsliederbuó sein. Die
Lieder, in cin-, zwei- und mehrstim-
mieen Sátzen Ěearbeitct, wurdcn fiir
Heimatabende sowie ftir Fcst- und
Feiereestaltung in 12 leiďrt iibersiďrt-
lidreň ebteilřngen angeordnet. Bei
der Einteiluog íurde darauf Bedaďrt
eeleet. da8 dór erste Teil des Licder-
Ěoďr"ei unbedenkliďr auďr den Kindern
in die .Hánde gelcgt werden kann.
Deshalb. beginnt- daš Liederbuďr mit
dem Ncuja[rssingen und fiihrt durdr
das Brauďrtum des Jahrcskrcišes. Es
Íolsen Hirtcnlieder, die zu den sóón-
.t"ň heimatlidren \íeihnaďltslicdern
Íůhren' von dencn eine Gro8zahl gc-
braďrt werden. Dcr ná&ste Absďrnitt
fiihrt zu Heimat und Vaterland. In

Ý,+ lTL +s)
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das Liederbuďr im Egerlándcr Teil, dem ein
Anhang beigigebcn ist, in dem die Lieder dcr
iibrigeň HJimatvcrtriebenen, neben cinigen
gerďgesungenen hoďrdeutsďren Gemeinsďrafa-
únd Ábsóiedsliedern, stchen. _ Preise: kar-
tonien Lblt 3.-, in Leinen gebunden (beson-
ders zu émpfehlen) g),rt 4.50. Bestellungen
nur an: Bund der Eghalanda Gmoi(n) (laa)
Geislingen/Steige, Postfaďr 10.

***
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den einzelnen Kapiteln wurden auďr
allgemcin bekannti Lieder auÍgenommen, dic
beí unseren Festcn gesungen wurden' Den
Egerlánder Bergknappen von St. Joaďrimsthal
bii Mies, dem Bauernstand und sonstigen Be-
rufen ist wiederum eine Zusammenfasung ge-
widmet. 

-Es folst die reiďle Fiille des Liebes-
und des Ehestaňdďiedes. Diesim sind ange-
reiht die íróhliďren Lieder der Heimat, der
Kiróweih und des Tanzes. Balladenartige
Lieder und cin Naďrtwáďrterruf besďllic8en

.Ásdrer Rundbrief', Verlag Ilse Tins @ Tirsdrcnrarthl
Ópf., SďrlieBfaó 5. - Poitsóc&konto Nůrnbcr3-Nn
69i1l. Girokonto .t32 bei der Krcissparlrassc Ťirr{cn_
reuth. - Ersdreinungsweise jeden 2. und 4. Samltag
im Monat (Ausnahmén werden vorher mitgctcilt). -Monatsbezugsorcis M 0.75. - Im Postbpzui crh3ltlió
(o,!ý molaltliď Zustctlgcbůhr). - Druď:' E. Kohl
Tirrócnrcuth.
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Rund um- die Gaißbergkapelle
_ A (Schluß) '
Es ist nidit verwunderlich, wenn die Ge-

gend um die Gaißbergkapelle, 'wo „Gottseine
helfende Hand den Menschen so siditbarlich
entgegenstredste”, und wo nach dem Glauben
des Volkes audi die „Bösen Geister” versuch-
ten, die' hilflosen Mensdien ins Verderberı zu
ziehen, wenn diese Gegend in den Abend-
und Naditstunden nur mit „Gruseln” began"-
gen wurde. Es ist audi nicht verwunderlich„
wenn man bald behauptete, daß es_hier„ spuke”.

Diese'Meinung des Volkes -wurde immer
wieder bestätkt durch allerhand „Erlebnisse”
näditlidier Wanderer-. - r -

So war der Seeberger Hausweber Böhm ei-
nes Abends auf dem Nachhausewege von ei-_'
nem Liefergang. Als er gerade 'an der Ka-
pelle vorüberging, sprang ihm urplötzlidi der
„Hu_c:kauf” auf seinen _ Lieferpacken. Er
hatte es ganz deutlidi wahrgenommen. Sein
Sdiredt war. groß, denn er hatte schon mehr-
fadi von diesem Kobold erzählen hören. Der
Packen wurde schwerer -und schwerer. Sehen
konnte der Weber nichts, denn es war raben-
schwarze Nacht, zudem beginnt hinter der
Kapelle der Wald, aber der @älgeist saß auf
seiner 'Ware, das merkte er deutlidı am Ge-
wicht. Er sdiritt schneller aus und kam bald
in Schweiß, aber die Last auf seinem Rüdsen
wurde immer schwerer. Er schritt aus, als säße
ihm der Leibhaftige' im' Nadsen - und saß
er nicht wirklich hinter ihm? Als der Weg
etwas abfiel, setzte er sidi trotz der schweren
Last in Trab. Er wollte nadi vorn, der Huck-
auf zog ihn nach hinten. 'Er kämpfte einen
verzweiflungsvollen Kampf. Nimmt den der
Weg und" damit die Qgal kein Ende? Da '-
nun sah er die ersten Lichter von Seeberg,
aber das Biest war immer noch auf seinem
Rüdten. Jetzt war die „Rutsc:h” erreidıt. Die
Nähe von mensdilidien_Wohnungen schien

der „Neds'_' zu fürchten, denn so plötzlich
wie er aufgesprungen war, sprang der Hudsauf
nun wieder ab. Der Weber stellte das mit
grenzenloser -Erleichterung fest. In -Sdiweiß
gebadet, aber glücklich schloß der Weber da-
heim seine Lieben in die Arme! Die waren
zwar etwas erstaunt über so viel ungewohnte
Zärtlichkeit, aber der Vater beriditete ihnen
ja anschließend ausführlich sein Erlebnis. Ja,
es gibt eben sonderbare Dinge zwisdien Him-
mel und Erde! '

Übrigens hat audi mein eigener Großvater,
ein tiefgläubiger Christ, der in "seiner Jugend
in Altenteich beheimatetwar, das gleiche Er-
lebnis gehabt. Er erzählte es oft und war
durch keine noch so überzeugende Aufklärung
davon abzubringen. Es gibt natürlich eine
„natürlidie” Erklärung für die ansdieinend
übernatürlidien Erlebnisse, aber das soll uns
jetzt nicht stören. Wir wollen es nodıı etwas
spuken lassen! '

Lange Zeit trieb audi ein „Rainsteinver-
setzer” sein Unwesen bei der Kapelle. Es gab
Menschen --› und es gibt sie heute noc:h -,
die aus Habsucht in dunkler Nacht Grenz-
steine versetzen. Von ihnen glaubte man, daß
sie im Grabe keine Ruhe fänden, bis der alte
Reditszustand wieder hergestellt sei. Ein sol-
cher „ruheloser Geist” also geisterte auch bei
der Gaißbergkapelle umher. Ein beherzter
Haslauer sdieint ihn eines Nachts erlöst zu
haben. Dieser war auf dem näditlichen Heimi-
weg von Seeberg. Da hörte er bei der Ka-
pelle einen stöhnen: „Wan ton i denn mein
Roistoa hi(n) -› wau tou i denn mein Roi-
stoa hin?” Der Haslauer hatte anscheinend
Übung im Umgang mit Geistern und so rief
er geistesgegenwärtig: „Tou nan hi(n), waust
nan gnumma haustl” '

_ Und damit war der Spuk zu Ende.
Adit Tage hat einem Haslauer das Ohr ge-

klungen. Ich weiß nicht, war es das rechte

Nun ist es da! sg t
Wir waren schon wiederholt darauf

zu sprechen gekommen, daß für alle
Freunde heimatverwurzelten Singens
etwas ganz Besonderes bevorsteht: das
„Liederbuch der Egerländeız” Und
erst jüngst durften wir feststellen, daß
die Egerländer Mundartlieder in den
Dörfern des Ascher Bezirkes ebenfalls '
daheim waren; es ist also nidit an'
dem, daß dieser wertvolle Sdiatz erst
„hinter__dem Walde” Gültigkeit hatte.
Mit 208 Seiten Umfang iind' 270 Lıe-
dern dürfte das Buch' z. Zt. das größte
deutsche Stamrnesliederbudi sein. Die
Lieder, in ein-, zwei- und mehrstım- ' -
migen Sätzen bearbeitet, wurden für
Heimatabende sowie für Fest- und
Feiergestaltung in 12 leidit übersidit-
lichen Abteilungen angeordnet. - Bei
der Einteilung wurde darauf Bedacht
gelegt, daß der erste -`Teil des Lieder-
budies unbedenklich auchden Kindern
in die ,Hände gelegt werden kann.
Deshalb. beginnt das Liederbuch mit
dem Neujahrssingen und führt durch
das Brauchtum des Jahreskreises. Es
folgen Hirtenlieder, die zu den schön-
sten heimatlichen Weihnaditsliedern
führen, von denen eine Großzahl 'ge-
bracht werden. 'Der nächste Abschnitt
führt zu Heimat und Vaterland. In
den einzelnen Kapiteln wurden audi -
allgemein bekannte Lieder aufgenommen, die
bei unseren Festen gesungen wurden. Den
Egerländer Bergknappen von St. Joadiimsthal
bis Mies, dem Bauernstand undsonstigen Be-
rufen ist wiederum eine Zusammenfassung ge-
widmet. ~Es folgt die reiche Fülle des'Liebes-
und des Ehestandsliedes. Diesem sind ange-
reiht die fröhlichen Lieder der Heimat, der
Kirchweih und des Tanzes. Balladenartige
Lieder und ein Naditwächterruf beschließen
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das Liederbud-ı im Egerländer Teil, dem ein
Anhang beigegeben ist, in dem die Lieder der
übrigen 'Heimatvertriebenern neben einigen
gern gesungenen hochdeutschen Gemeiızisdiafts-
und Absdiiedsliedern, stehen. - Preise: kar-
-toniert SD{fí 3.--, in Leinen gebunden (beson-
ders zu empfehlen) S7)/Ii 4.50. Bestellungen
nur an: Bund der Eghalanda Grnoi(n) (14a)
Geislingen/Steige, Postfach 10.
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oder das linke. Wenn man ihn aber fragte,
woher das käme, so erzählte er folgende Ge-
sdiidite : '.

„Idi war eines Abends mit meinem Freund
beim Thumšer-Müller in Seeberg. (Du merkst
ja, lieber Leser, daß wir uns langsam der neu-
eren Zeit' nähern). Wir hatten uns etwas ver-
plauscht --_ es war spät geworden und der
Müller erbot sidi, uns mit einer Laterne 'das
Geleit durch den dunklen Wald zu geben.
Bei der Kapelle verabschiedeten wir_ uns dan-
kend, denn' hier war ja der Wald zu Ende
und im freien Gelände schien der Mond.
Kaum waren wir einige Schritte an der Ka-
pelle vorüber, da schlug mir einer ans Ohr,
daß' mir die Sterne vor den Augen tanzten.
Idi fühlte einen fürdıterlidien Schmerz, der
übrigens heute noch nachwirkt, und meiner-
ster Gedanke war., daß mein _Freund- etwa
plötzlich närrisdi geworden sein könnte, aber
der ging ganz friedlich einige_Sdiritte vor mir
und hatte von dem ganzen Vorfall --gar nichts
bemerkt. Er konnte es also keinesfalls ge-
wesen sein; aber wer war es dann? Ich drehtee
midi um. -Hinter mir niemand! Ob es ein
Naditvogel -war, "der midi unsanft gestreift
hatte? Unmöglich! Ich hätte ihn im hellen
Mondschein dodi sehen müssenl” _

Der nächtlidie Angreifer ist nie ermittelt
worden. _

Und endlich noch ein „Stücikchen” aus un-
serer Zeit. ' Da erregte eines Nadits ein
„wandelndes Licht” die Gemüter der Haslauer.
Das Licht wanderte um die Gaißbergkapelle,
wanderte am Waldsaum entlang, wanderte
wieder zurück, erlosda, glomm wieder auf .und
verschwand wie vom Erdboden versdiluckt.
Aus respektvoller Entferung sah ein Teil der
Haslauer - es wurden jeden Tag mehr
diesem gespenstischen Treiben zu." Der Spuk
wiederholte sich Nacht für Nacht. Man war
froh, daß' man sich gegebenenfalls ohne -=-viel
Anstrengung in die nahen Heime zurückzie-
hen konnte. Es gab einen Gesprächsstoff, der
geradezu unerschöpflich war. Eine Gänsehaut
nadi der anderen lief einem über den Rük-
ken, mandimal sträubten sidi audi die Kopf-
haare ein bischen bei den alten aufgewärmten
Geschichten der „Mornrn-Kathl” und der Groß-
mutter. Beim Schlafengehen ließ man wohl
das Lidıt noch etwas brennen, auch wenn man
sdion im Bette lag - rnaıi konnte ja nicht
wissen - mit Geistern ist nidit zu spaßen!
Aber dann- war do_c:h das Sandmännchen stär-
ker als die Furcht vor den Geisternund man
schlief, wenn audi etwas unruhig und mit
sonderbaren Träumen.

Es wäre wohl nodi lange so schön gruselig
gewesen, wenn sich nicht ein paar beherite
Burschen gefunden hätten, die dem Spuk auf
den Leib rücken _wollten_.-'- Aber es gab Ent-
täuschung audi bei den Mutigen, denn _- bei
der ersten Rekognoszierung sank bereits eini-
gen das ach so mutige Herz in die Knie-
kehlen, als das wandernde Licht tatsädilidi zu
sehen war, der Rest fühlte sich durch diesen
Ausfall so geschwächt, 'daß er H auf halbem
Wege wieder umkehrte; Aber schon .dieses
Auffladsern 'einer Widerstandsbewe ung scheint
gewaltigen Eindruck auf den Lištträger ge-
habt zu haben, oder wurde ihm die Geschichte
selbst zu langweilig - er stellte seirP†_Ersd:iei-
nen einl' Seitdem ward das Liditlein- nicht
mehr gesehen. L

Vielleidit' spukt es jetzt noch oder wieder
bei der Gaißbergkapelle. Es ist nicht unwahr-
sclıeinlidi und nötig wäre es audi!

Mit herzlidien Grüßen wie immer. ' _ -
Ä Euer Felbinger.
 '
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